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Sabine Ludwig kann zaubern! Für die 4a wird es aufregend, denn Miss Braitwhistle ist wieder da! Sie übernimmt sofort den Unterricht und ganz gleich ob ein Schulausflug im Golfplatz-Mobil, die Fahrradprüfung mit Linksverkehr oder der Besuch der englischen Schildkröten namens Harry und Willy - diese Lehrerin ist immer für eine Überraschung gut. Miss Braitwhistle ist nämlich im wahrsten Sinne des Wortes zauberhaft. Und auch dieses Mal kommt sie richtig in Fahrt und rettet, wie von Zauberhand, nicht nur den langweiligen Wandertag der 4a. Der zweite Teil der verrückten Schulgeschichte um Miss Braitwhistle: leichtfüßig und mit viel Sprachwitz erzählt. Mit wunderbaren Illustrationen von Susanne Göhlich.
Über den Autor
Susanne Göhlich, geb. 1972 in Jena; Kunstgeschichtsstudium in Leipzig; illustriert Sachbücher für Kinder, entwirft Plakate, leitet Zeichenkurse und betreut den Bleilaus-Verlag, in dem Kinder ihre eigenen Bücher herstellen können. 
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1. KAPITEL

Wenn Hausschuhe Quatsch machen

Ich mag unsere Schule, obwohl sie schon ganz alt ist. Ich mochte sie noch lieber, als Miss Braitwhistle unsere Lehrerin war. Miss Braitwhistle ist aus England gekommen und bei ihr sind im Unterricht immer ganz verrückte Sachen passiert. Sie war nun schon ein halbes Jahr weg und wir hatten nichts mehr von ihr gehört. Bestimmt hatte sie uns längst vergessen, wir sie aber nicht.

Wir, das sind die Schüler der 4a. A wie Albtraum, sagen unsere Lehrerinnen oft. Vor allem Frau Sauermann sagt das, die Klassenlehrerin der 4b. Herr Fischli sagt das nie, er ist der Direktor, und seit Miss Braitwhistle weg ist, ist er auch unser Klassenlehrer. Herr Fischli ist ganz okay, aber er ist eben nicht Miss Braitwhistle.

Sonst hat sich bei uns nicht viel geändert. Hugo ist immer noch der Superstreber, Max isst immer noch gern, Clemens trägt immer noch seinen Schal und ist auch immer noch der Klügste von uns.

Ach ja, die Mädchen hätte ich fast vergessen, aber bei denen gibt es auch nichts Neues. Annalisa heult immer noch auf Knopfdruck, Pauline ist immer noch die Größte, Henni ist immer noch keine Schnellmerkerin und Polly und Molly, die Zwillinge, sagen noch immer das Gleiche und haben auch noch immer ihre langweiligen Puppen dabei.

Halt, etwas Neues gibt es doch. Nämlich Herrn Machnick, unseren Hausmeister. Unseren alten Hausmeister, Herrn Pommerenke, hatte Herr Fischli nämlich rausgeschmissen, weil er unsere Kastanie gefällt hatte. Und nur, weil sie ihre Blätter verloren hat und er sie zusammenfegen musste. Wir haben jetzt zwar eine neue Kastanie, aber die ist noch sehr jung, in Menschenjahren gerechnet ist sie gerade in den Kindergarten gekommen.

Wir können von Glück sagen, dass unsere neue Kastanie noch ein Kleinkind ist und nicht so viele Blätter hat, die sie verlieren könnte, denn Herr Machnick fegt nie was weg. Das gehört nicht zu seinem »Aufgabenbereich«, sagt er. Wir wissen nicht, was überhaupt zu seinem Aufgabenbereich gehört, aber Fegen und Putzen auf jeden Fall schon mal nicht. Den ganzen Winter über war der Schulflur voll mit Matsch und diesen Steinchen, die bei Glatteis gestreut werden. In unserer Klasse sah es sogar noch schlimmer aus, denn da lagen außerdem noch Papierschnipsel, Bleistiftspitzerkrümel, Apfelbutzen, ausgelaufene Tintenpatronen und anderer Müll auf dem Boden.

Herr Fischli hat dann gemeint, jede Klasse soll nach dem Unterricht ihren eigenen Dreck wegmachen, und wir haben einen Besen bekommen. Das hat zuerst auch richtig Spaß gemacht. Annalisa hat den Besen als Steckenpferd benutzt und oben Zügel rangebunden. Pauline fand aber, ihr würde der Besen gehören, denn sie sei eine Hexe und Hexen bräuchten einen Besen zum Fliegen, das wüsste ja wohl jeder. Da hat Aki den Besen genommen und aus dem Fenster geworfen und gemeint, Pauline könne ja hinterherfliegen. Das ist ihm aber nicht gut bekommen, denn Annalisa hat sich Akis Turnbeutel gegriffen und dem Besen hinterhergeworfen. Das wäre ja nicht weiter schlimm gewesen, wenn in dem Turnbeutel nur Akis Turnsachen gewesen wären, aber er hatte auch eine Stinkbombe drin, die eigentlich für die Langweiler aus der 4b gedacht war. Die Stinkbombe ist natürlich zerbrochen und ausgelaufen, und ich will lieber nicht beschreiben, wie Akis Turnsachen gestunken haben. Das kriegt man auch nach hundert Mal Waschen nicht raus.

Polly und Molly haben dann den Besen in ein Steckenpferd verwandelt mit Zügel und Schleifen in den Borsten, sogar Ohren haben sie ihm angeklebt. Aber natürlich haben sie die ganze Zeit gestritten, wer auf dem Besenpferd reiten darf, bis ich ihn mir geschnappt habe und laut wiehernd durch die Klasse galoppiert bin.

Zum Fegen haben wir den Besen jedenfalls nicht gebraucht. Trotzdem hat Hugos Mutter einen Brief an Herrn Fischli geschrieben und sich beschwert, dass wir Staub aufwirbeln würden, wo Hugo doch eine Stauballergie hat. Da hat uns Herr Fischli den Besen leider wieder weggenommen.

Frau Klawitter, unsere Musiklehrerin, hatte dann die Idee. Wir sollten alle unsere Schuhe am Eingang ausziehen und in der Schule nur noch in Hausschuhen rumlaufen. Das würde auch viel weniger Krach machen und sei gut für ihre armen Ohren. Man muss wissen, dass sie ein Hörgerät hat. Aber das stellt sie meistens ab, wenn sie zu uns in die Klasse kommt.

Wir haben aber bewiesen, dass man auch in Hausschuhen eine ganze Menge Lärm machen kann. Wir schreien einfach nur noch lauter. Immerhin ist der Flur jetzt sauber, weil der ganze Dreck an unseren Pantoffeln kleben bleibt. Das sieht ziemlich eklig aus. Außerdem weiß man nie genau, ob man bei Schulschluss auch seine Schuhe wiederfindet. Da kann man nämlich böse Überraschungen erleben, so wie Aki neulich.

Da mussten wir beide mal wieder nachsitzen. Und nur, weil wir in der Musikstunde den Hubschrauber, den Aki zu Weihnachten bekommen hatte, ein bisschen fliegen lassen wollten. Das war aber keine gute Idee. Denn gerade als Aki die Fernsteuerung angestellt hatte, fing Frau Klawitters Hörgerät fürchterlich an zu pfeifen. Vor Schreck hat Aki auf den falschen Knopf gedrückt und der Hubschrauber ist auf der Lampe gelandet. Als Aki ihn da wieder runterholen wollte, ist er von Annalisas Tisch gefallen. Aber nur, weil Annalisa nicht wollte, dass er mit seinen dreckigen Hausschuhen auf ihrem Notenheft rumtrampelt, und sie ihm das Heft unter den Füßen weggezogen hat. Als Aki dann auf dem Boden lag, ist der Hubschrauber von ganz allein von der Lampe runtergeflogen und auf Akis Bauch gelandet. Das sah so lustig aus, dass ich laut gelacht habe. Frau Klawitter hat das aber überhaupt nicht gefallen, denn ihr Hörgerät hörte gar nicht mehr auf zu pfeifen. Sie meinte dann, Aki und ich sollten eine Stunde nachsitzen und Noten schreiben. Schreiben ist ja sowieso schon nicht toll, aber Noten schreiben ist so ziemlich das Schlimmste.

Als wir endlich mit Notenschreiben fertig waren und nach Hause gehen wollten, standen noch zwei Paar Schuhe am Eingang. Meins und ein Paar rosa Sandalen mit Schmetterlingen drauf. Aki hat sie hochgehoben. »Größe 29! Wusste gar nicht, dass es so kleine Füße gibt.«

»Ich glaube, Babys haben noch kleinere Füße«, hab ich gesagt. »Aber Babys brauchen auch keine Schuhe.«

Wir überlegten, ob jetzt irgendeine Erstklässlerin mit Akis Fußballstiefeln in Größe 41 durch die Gegend schlurfen würde. Ich musste schon wieder lachen, aber Aki fand das überhaupt nicht komisch, denn er musste in seinen Hausschuhen nach Hause gehen und das waren noch nicht einmal seine. Eigentlich gehörten sie seiner großen Schwester, sie waren aus grünem Plüsch und sahen aus wie zwei schielende Frösche.

Aki ist dann an der Pumpe stehen geblieben. Wir bleiben immer an der Pumpe stehen und probieren aus, ob Wasser rauskommt. Den ganzen Winter über hatte es natürlich kein Wasser gegeben, dafür ist Aki einmal an der Pumpe festgeklebt. In der Zeitung hatte nämlich gestanden, dass ein Junge das Eis von einem Laternenpfahl lecken wollte und ihm dann die Zunge festgefroren war. Da musste Aki natürlich ausprobieren, ob das auch mit einer Pumpe funktioniert. Tut es, aber leider hatte in der Zeitung nicht gestanden, wie der Junge seine Zunge wieder losbekommen hat. Ich hab dann meinen warmen Kakao geopfert, den meine Mutter mir immer für die Schule mitgibt, wenn es besonders kalt ist. Der Kakao hat geholfen, statt Akis Zunge klebte der dann als Schokoladeneis an der Pumpe, und das sah echt lecker aus, aber wir haben lieber nicht probiert.
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Als wir uns jetzt an den Pumpenschwengel gehängt und ordentlich gedrückt haben, tröpfelte vorn Wasser raus.

Und das bedeutete nur eins: Es war Frühling! Vielleicht noch nicht richtig, aber fast.

Aki hat sich vor die Pumpe gestellt und seine Füße in den Froschhausschuhen unters Wasser gehalten. Richtigen Fröschen hätte das sicher gefallen, aber Akis Froschhausschuhe sahen nach ein paar Minuten aus wie ein Klumpen ausgekochter Spinat. »Hoffentlich kauft mir meine Mutter jetzt endlich neue«, hat Aki gesagt und ist mit seinen durchweichten Hausschuhen weitergelaufen. Es hat bei jedem Schritt »Quaatsch, Quaatsch« gemacht, das klang fast wie bei echten Fröschen.

Aki hat mich angeschaut und ich hab Aki angeschaut und wir beide haben das Gleiche gedacht. »Weißt du noch, wie Miss Braitwhistle es geschafft hat, dass Herr Pommerenke gequakt hat wie eine Ente?«, hat Aki gesagt.

Ich hab genickt und dann haben wir gar nichts mehr gesagt, bis wir an der Ecke angekommen sind, an der Aki links und ich rechts gehen muss.

»Es ist alles so verdammt langweilig, seit sie weg ist«, meinte Aki und starrte auf seine tropfenden Froschschuhe. »Wäre schon nicht schlecht, wenn sie wiederkommen würde, oder?«

»Wär echt nicht schlecht«, hab ich gesagt und dann haben wir uns gegenseitig zum Abschied auf die Schulter geschlagen.
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2. KAPITEL

Ein Pfiff ohne Folgen

Dienstags haben wir in der letzten Stunde Sport.

Und bevor wir richtig anfangen konnten, gab’s wieder Ärger, weil die Mädchen meinten, Aki würde nach Stinkbombe riechen, dabei konnte das gar nicht sein, denn seine Mutter hatte ihm neue Sportsachen kaufen müssen. Aki sagte dann, die Mädchen würden nach noch Schlimmerem riechen, nämlich nach verfaultem Hering. Annalisa fand das so gemein, dass sie gleich losheulte, aber Max meinte, verfaulter Hering sei keine Beleidigung, sondern was Leckeres, er hatte das schon mal im Urlaub in Schweden gegessen.

Dann wollte Herr Fischli mit uns Übungen am Reck machen, aber die Mädchen wollten lieber auf dem Schwebebalken rumspazieren.

Ich weiß nicht, warum die Dinger Schwebebalken heißen, denn sie sind bleischwer. Wir Jungen müssen sie nämlich immer in die Halle tragen. Natürlich hatten wir dazu keine Lust. Wir hatten aber auch keine Lust, am Reck zu baumeln. Der Einzige, dem das Spaß macht, ist Aki, aber dem macht jeder Sport Spaß.

»Entscheidet euch, Kinder«, hat Herr Fischli gesagt und geseufzt. In letzter Zeit seufzt er wieder sehr oft und er sieht auch oft traurig aus. Dabei hatten wir ihn mit Miss Braitwhistles Hilfe schon fast zum Lachen gebracht. Die hatte es nämlich geschafft, dass Felix, sein Bernhardiner, kein Heimweh nach der Schweiz mehr hatte, wo die beiden herkommen. Aber vielleicht hatte statt Felix jetzt Herr Fischli Heimweh. Das hätte ich ihn gern gefragt, aber ich hab mich nicht getraut.

»Schwebebalken!«, haben die Mädchen geschrien.

»Fußball!«, haben wir Jungs geschrien.

»Ihr immer mit eurem blöden Fußball!«, kam es zurück.

»Und ihr immer mit eurem bescheuerten Balken!«

Dann haben wir die Mädchen ein bisschen geschubst und die Mädchen haben uns gezwickt, aber nicht nur ein bisschen, sondern richtig doll. Und da mussten wir uns natürlich wehren. Ich schwöre, dass ich Annalisa nur an ihrer Haarschleife gezogen hab, nicht an den Haaren, aber sie hat trotzdem angefangen zu heulen. Aki hat den Zwillingen ihre dämlichen Puppen weggenommen und in den Basketballkorb geworfen, Hugo hat Pauline ans Schienbein getreten und Clemens hat Henni nur scharf angeguckt, da plumpste sie vor Schreck auf eine Matte. Nur Max hat nichts gemacht, denn der hatte im Umkleideraum noch schnell in sein Pausenbrot gebissen und schrecklichen Schluckauf.

Herr Fischli blies in seine Trillerpfeife, so doll, bis er ganz dicke Backen bekommen hat, aber es kam kein Ton raus. Konnte auch nicht, denn in der Pfeife steckte ein Kaugummi. Akis Kaugummi, um genau zu sein. Herr Fischli legt seine Trillerpfeife nämlich immer auf die Bank, wenn er mit uns zum Aufwärmen durch die Halle läuft. Und da hat Aki sie schnell genommen und seinen Kaugummi in das Loch gestopft.

Das hatte aber außer mir keiner gesehen. Trotzdem schrie Hugo gleich: »Das war bestimmt Aki!«, als Herr Fischli die Trillerpfeife aus dem Mund nahm und versuchte, den Kaugummi rauszupopeln.

»Ist das dein Kaugummi, Aki?«, hat Herr Fischli gefragt.

»Mein Kaugummi ist in meinem Mund«, hat Aki gesagt und eine extragroße Blase gemacht, um es zu beweisen.

Immerhin haben wir aufgehört, uns mit den Mädchen zu prügeln, weil wir sehen wollten, ob Herr Fischli es schaffte, dass seine Pfeife wieder pfiff. Er schaffte es nicht.

»Sie haben doch noch die Pfeife von Miss Braitwhistle!«, hat Polly gerufen.

»Genau, die Pfeife von Miss Braitwhistle!«, hat natürlich auch Molly gerufen.

»Ihr seid vielleicht dumm«, hat Hugo gesagt. »Die war doch nicht echt.«

Ausnahmsweise einmal hatte Hugo recht, die Pfeife hatte nämlich in einem Knallbonbon gesteckt.

Herr Fischli wühlte in den Taschen von seinem Trainingsanzug, dann zog er etwas heraus. »Hm, da ist sie ja, ich hatte sie viel kleiner in Erinnerung.«

Ich hab Aki angeschaut und Aki hat mich angeschaut und wir haben das Gleiche gedacht: Die Pfeife war gewachsen!

Herr Fischli hat in die Pfeife geblasen und es ist wirklich ein Ton rausgekommen, nein, sogar mehrere Töne. Es klang wie das Trillern eines Vogels. Genau so hatte Miss Braitwhistles Trillerpfeife auch immer geklungen.

Sofort waren wir alle ganz still. Es war, als hätte einer einen Zauberspruch gesagt, der alles zu Stein werden lässt. Sogar Max ist mitten in einem Schlickser erstarrt und stand mit offenem Mund da. Auf Annalisas Backe haben die Tränen aufgehört zu rollen und Henni blieb mit den Beinen in der Luft auf der Matte liegen wie ein Käfer.

Herr Fischli hat die Trillerpfeife angeschaut und gemurmelt: »Sehr seltsam, wirklich sehr seltsam.«

»Meinst du, sie kommt jetzt zurück?«, hat Aki mich gefragt.

»Bestimmt«, hab ich gesagt.

In diesem Moment öffnete sich langsam die Tür zur Turnhalle. Wir haben die Luft angehalten. Jetzt würde gleich Miss Braitwhistle reinkommen, ihre Tasche abstellen, eine Tasse und eine Teekanne rausziehen, sich erst einmal einen Tee einschenken und dann …

Aber der Kopf, der jetzt in der Tür auftauchte, gehörte auf keinen Fall Miss Braitwhistle, es sei denn, sie hatte sich inzwischen den Schädel rasiert.

Der Stoppelkopf gehörte Herrn Machnick, unserem Hausmeister.

Er ging zu einem der Barren, stellte sich rein, stützte die Arme auf und schwang seine Beine nach rechts und links und wieder zurück. Seine Oberarme sahen aus, als hätte einer Luft reingepumpt.

»Was machen Sie denn da?«, rief Herr Fischli.

»Ich trainiere, das sehen Sie doch!«, hat Herr Machnick gesagt und war ganz rot im Gesicht. Herr Fischli ist auch rot im Gesicht geworden, aber nicht vor Anstrengung, sondern vor Wut. »Sie können hier nicht trainieren, ich unterrichte gerade Sport!«

Herr Machnick ist mit einer Grätsche über den Barren gesprungen und sehr elegant mit beiden Füßen aufgekommen.

»Das nennen Sie Sport! Die Schüler stehen doch nur rum«, hat Herr Machnick gesagt. »Das können sie auch woanders.«

Keine schlechte Idee. Am liebsten hätte ich bei mir zu Hause rumgestanden statt in einer miefigen Turnhalle.

»Was erlauben Sie sich?«, hat Herr Fischli gerufen. »Haben Sie nichts zu tun?«

Herr Machnick hat auf seine Uhr geschaut. »Laut Arbeitsvertrag habe ich jetzt Mittagspause. Und zwar noch genau fünfunddreißig Minuten, und die möchte ich gefälligst auch nutzen.«

Er ist zum Reck gegangen und hat Klimmzüge gemacht. Wir haben mitgezählt. Bis zehn, dann wurde es uns zu langweilig.

Herr Fischli wusste erst nicht, was er mit uns machen sollte, dann hat er gesagt: »Draußen scheint die Sonne, raus mit euch auf den Sportplatz.«

Die Sonne schien zwar, aber es war trotzdem noch ganz schön kalt. Wir mussten uns in zwei Gruppen aufteilen und um die Wette laufen. Die ganze Zeit hat Herr Fischli in die Trillerpfeife aus Miss Braitwhistles Knallbonbon geblasen und gerufen: »Schneller, schneller, nicht so lahm, Kinder.«

Aber die Einzigen, die nicht lahm waren, waren Aki und Pauline, wir anderen keuchten und pfiffen wie altersschwache Lokomotiven.

»Ihr seid ja überhaupt nicht in Form«, hat Herr Fischli gesagt. »Gut, dass nächsten Montag Wandertag ist, da können wir gleich ein wenig trainieren.«

»Das können Sie doch nicht machen, Herr Fischli!«, hat Annalisa gerufen und gleich wieder angefangen zu heulen. »Sie haben uns versprochen, dass wir zum Minigolf gehen.«

»Genau, Minigolf ist auch Sport«, meinte Clemens.

»Meine Mutter hat mir Anstrengungen verboten, das ist nicht gut für meine Allergie«, hat Hugo gesagt.

Nur Max hat nichts gesagt, der bekam nämlich keine Luft mehr.

Aber Herr Fischli schien nicht sehr überzeugt, da hat sich Pauline gemeldet. »Miss Braitwhistle wäre mit uns bestimmt zum Minigolf gegangen.«

»Ihr vermisst sie wohl sehr?«, hat Herr Fischli gefragt. Und wir haben alle ganz laut »Ja!« geschrien.

Herr Fischli hat die silberne Trillerpfeife angeschaut, geseufzt und gesagt: »Na gut, Kinder, ich lasse mir das noch einmal durch den Kopf gehen. Aber jetzt laufen wir noch eine Runde, und wehe, einer von euch macht schlapp!«

Wir sind nicht nur eine Runde, wir sind sogar zwei Runden gelaufen, und nur, damit wir am Wandertag nicht wandern mussten. Das hätten wir uns alles sparen können, aber das wussten wir da noch nicht. Da wussten wir so einiges noch nicht.
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3. KAPITEL

Das Wandern ist ein großer Frust

Als ich am nächsten Montagmorgen Aki an der Ecke getroffen hab, hatten wir beide gute Laune, und das, obwohl Montag war.

»Das ist endlich mal ein guter Tag«, hat Aki gesagt.

Ich hab in der Hosentasche mit meinem Geld geklimpert. »Das reicht für einmal Pommes, ein Würstchen und drei weiße Mäuse.«

»Meine Schwestern haben mir Geld geliehen«, hat Aki gesagt. »Alle drei. Aber das dürfen sie nicht wissen, weil ich nämlich jeder erzählt hab, ich würde nur sie drum bitten, weil die anderen beiden nicht nett sind.«

Akis Schwestern sind älter als er und behandeln ihn oft so, als sei er noch ein Baby, manchmal hat das auch Vorteile.

»Und ich hab extra nichts gefrühstückt«, hab ich gesagt.

Das war gar nicht so einfach gewesen, denn als meine Mutter gehört hatte, dass heute Wandertag ist, wollte sie mir nicht nur ein besonders gesundes Müsli aufschwatzen, nein, sie fing auch an, Brote zu schmieren. Ich konnte sie nur mit Mühe davon überzeugen, mir statt einem doppelt und dreifach belegten Käse-Schinken-Sandwich einfach nur Geld mitzugeben.

Das Geld brauchten wir für die Imbissbude am Minigolfplatz. Minigolf ist ja schon mal ’ne prima Sache, aber am besten ist die Bude. Die Pommes da sind die knusprigsten in der ganzen Stadt und das Ketchup richtig schön scharf. Es hat uns allerdings ein ganzes Stück Arbeit gekostet, Herrn Fischli dazu zu bringen, dass er nicht mit uns wanderte, sondern mit uns zum Minigolf geht, aber am Freitag haben wir ihn dann endlich so weit gehabt.

»Wir haben es echt gut«, hat Aki gesagt. »Die Schwachköpfe aus der 4b müssen mit der Sauermann einmal um den Schwarzen See laufen.«

»Das dauert mindestens vier Stunden!«, hab ich gesagt. Und wir haben uns gefreut, denn wir können die 4b nicht leiden und Frau Sauermann erst recht nicht. Die 4b ist eine richtige Streberklasse und Frau Sauermann die strengste Lehrerin der ganzen Schule.

Vor der Schule sind uns schon die Ersten aus der 4b entgegengekommen, brav in Zweierreihen, mit Wanderstiefeln an den Füßen und dicken Rucksäcken bepackt. Aki und ich haben uns hingestellt und gerufen: »Nun marschiert mal schön! Und eins, zwei, drei und eins –«

»Zwei« konnten wir nicht mehr sagen, denn Albrecht, der größte und fieseste Junge aus der 4b, hat sich vor uns aufgebaut und gesagt: »Wartet’s nur ab, euch wird das Lachen schon noch vergehen!«

Aber wir haben trotzdem gelacht und wollten gerade an Albrecht vorbei in die Schule und Herrn Fischli suchen, da erschien Frau Sauermann im Eingang und scheuchte uns die Treppe runter.

»Ihr könnt euch gleich der 4b anschließen«, hat sie gesagt.

»Können wir nicht«, hab ich gemeint. »Herr Fischli wartet auf uns.«

»Herr Fischli wartet auf niemanden, der liegt mit Fieber im Bett«, hat Frau Sauermann gesagt. »Er hat mich beauftragt, euch zu übernehmen. Also, hopp, hopp und keine Müdigkeit vorgeschützt!«

Ich hab Aki angeschaut und Aki hat mich angeschaut. Wenn wir das gewusst hätten, wären wir heute auch im Bett geblieben, mit oder ohne Fieber.

Nun tauchten auch die anderen aus unserer Klasse auf und keiner sah sehr glücklich aus. Annalisa hat natürlich wieder geheult. »Ich will nicht wandern und erst recht nicht mit Frau Sauermann!«

Wer wollte das schon?

Hugo hat sich gemeldet. »Frau Sauermann, Frau Sauermann! Können wir nicht in der Schule bleiben und Sie geben uns ein paar Aufgaben?«

Normalerweise hätten wir Hugo für so einen Spruch eins auf die Mütze gegeben, aber diesmal waren wir ihm fast dankbar, denn jeder von uns hätte lieber hundert Matheaufgaben gelöst oder fünf Aufsätze geschrieben, als mit Frau Sauermann zu wandern.

»Genau, wir könnten doch für die Radfahrprüfung üben«, hat Pauline gesagt.

»Und außerdem regnet es!«, hat Polly gerufen. »Da kann man nicht wandern.«

»Genau, bei Regen kann man nicht wandern«, hat auch Molly gerufen.

Es regnete nicht richtig, aber es hätte regnen können, der Himmel war jedenfalls ganz grau.

Doch Frau Sauermann ließ sich nicht erweichen, auch nicht von Max, der ganz blass wurde, als ihm einfiel, dass er ja nichts zu essen mithatte. »Nachher muss ich mir im Wald Maden und Käfer suchen, um nicht zu verhungern.«

»In Zweierreihen anstellen und aufschließen!«, schrie Frau Sauermann. Sie trug Kniebundhosen und eine Jacke, wie sie Bergsteiger anziehen, wenn sie auf den Kilimandscharo steigen. Auf dem Kopf hatte sie ein grünes Hütchen mit einer Art Pinsel an der Seite.

Als Aki und ich uns nicht sofort in Bewegung gesetzt haben, hat sie uns nach vorne geschubst. »Habt ihr’s an den Ohren?«

»Ich glaub, ja«, hat Aki gesagt. »Meine Ohren tun ganz schrecklich weh, ich glaub nicht, dass ich laufen kann.«

»Auf den Ohren sitzt man höchstens, aber man läuft nicht mit ihnen«, hat Frau Sauermann geantwortet und Aki böse angeschaut. »Wenn dir die Ohren wehtun, setz eine Mütze auf.«

Aki und ich wollten zusammen gehen, aber sie hat Aki am Ärmel weggezogen und neben Henni gestellt, die mal wieder nichts kapiert hat. »Gehen wir jetzt mit Frau Sauermann zum Minigolf?«

»Nix Minigolf!«, hat der fiese Albrecht gebrüllt. »Wir wandern!«

Und sein Freund Tobias hat gesagt: »Ihr tut uns echt leid.«

Aber er sah aus, als würde er sich auch ein bisschen leidtun.

Frau Sauermann hat in die Hände geklatscht und gerufen: »Und Abmarsch! Eins, zwei, drei! Und eins, zwei, drei!«

Ich musste ausgerechnet neben Hugo laufen, und der hat mir die ganze Zeit von dem tollen neuen Fahrrad erzählt, das ihm seine Mutter extra für die Radfahrprüfung kauft.

»Das kostet tausend Euro, mit dem kannst du sogar rückwärts fahren«, hat er gemeint.

»So was gibt’s nicht«, hab ich gesagt. »Auch nicht für tausend Euro.«

»Gibt’s doch«, hat Hugo gesagt.

Frau Sauermann ist uns vorausmarschiert, hat ihren Wanderstock geschwenkt und gesagt: »Mit einem Lied auf den Lippen läuft es sich noch mal so gut, stimmt an: Das Wandern ist des Müllers Luhust!«

»Bin ich ein Müller?«, brummte Aki hinter mir, aber Frau Sauermann hat ihn so böse angeguckt, dass er mitgesungen hat. Wir haben dann den Text etwas verändert und gesungen: »Das Wandern ist ein großer Fruhust.«

Als wir alle Strophen durch hatten, mussten wir noch mehr Lieder singen, ich wusste gar nicht, dass es so viele Lieder übers Wandern gibt.

Wir sind singend durch den Park marschiert, singend am Minigolfplatz vorbeigelaufen, wo uns der Geruch von knusprigen Fritten und scharfem Ketchup in die Nase stieg, dann sind wir immer noch singend eine endlos lange und steile Straße hinuntergelaufen, bis wir am Schwarzen See ankamen.

Der See hat seinen Namen zu Recht. Er ist wirklich schwarz. Aki sagt immer, das kommt von den vielen Leichen, die da drin liegen und vor sich hin modern. Der See ist nämlich voller Schlingpflanzen, und wenn einer vom Boot ins Wasser fällt, dann halten die Schlingpflanzen ihn fest und ziehen ihn runter auf den Grund. Der Schwarze See riecht auch nicht gut. Er riecht wie eine von Akis Stinkbomben oder ein besonders schlimmer Pups.

»Guck mal, Franz!«, hat Aki hinter mir gesagt und auf den See gezeigt. »Siehst du die Blasen?«

Blubbernd stiegen große Blasen auf. »Das ist Leichengift«, hat Aki gemeint, und Hugo hat geschrien: »Frau Sauermann, im See liegt eine Leiche!«

»Du liegst auch gleich im See, wenn du weiter so einen Blödsinn erzählst«, hat Frau Sauermann gesagt, und dann mussten wir singen: »Jetzt fahr’n wir übern See, übern See, jetzt fahr’n wir übern See-he-he.«

Wir sind aber glücklicherweise nicht über den See gefahren, denn dann wären wir womöglich auch alle als Wasserleichen geendet, wenigstens hätten wir dann nicht mehr laufen müssen.

Weil wir die ganze Zeit singen mussten, konnten wir nicht miteinander reden, wahrscheinlich hat das Frau Sauermann mit Absicht gemacht. Ab und zu hat sich der fiese Albrecht, der vor mir lief, umgedreht und schadenfroh gegrinst, so breit, dass man seine Zahnspange sehen konnte. Sie glitzerte gefährlich und er sah damit aus wie ein Zombie.

Nach einer Stunde hab ich gedacht, mir fallen die Füße ab, nach zwei Stunden hab ich sie nicht mehr gespürt, also waren sie wahrscheinlich schon abgefallen. Immerhin mussten wir keine Rucksäcke mit uns rumschleppen, so wie die aus der 4b, denen lief nämlich der Schweiß runter, aber das war nur ein kleiner Trost.

Die ganze Zeit ging es am See entlang. Rechts schwarzes Wasser und links düstere Bäume und vor uns schlammige Pfützen, mehr gab’s nicht zu sehen.

Als wir dachten, gleich brechen wir zusammen, hat Frau Sauermann nach links gezeigt, wo zwischen ein paar struppigen Büschen ein kleiner Spielplatz auftauchte.

Dann schrie sie »Halt!« und blieb so plötzlich stehen, dass die beiden Mädchen hinter ihr in sie reinliefen, die danach kamen, fielen auf die Mädchen, und so weiter. Es war wie eine Reihe mit Dominosteinen, die langsam in sich zusammenfällt.

Ich fiel ausgerechnet auf den fiesen Albrecht. Natürlich konnte ich nichts dafür, aber er hat mich trotzdem in den Bauch geboxt. Das heißt, er wollte mich in den Bauch boxen, traf aber nicht meinen Bauch, sondern den Kopf von Hugo, der auf mich draufgefallen war, und der schrie natürlich gleich los: »Meine Brille! Hilfe, meine Brille ist kaputt!«

Sie war aber nicht richtig kaputt, sondern nur verbogen. Dafür war mein Schienbein kaputt, damit war ich nämlich gegen das von dem fiesen Albrecht geknallt und dessen Schienbeine mussten aus Eisen sein.

»Sofort hinstellen!«, rief Frau Sauermann. »Wird’s bald?«

Das war gar nicht so einfach. Aber schließlich standen wir wieder auf unseren Beinen. Frau Sauermann hat jeden von uns scharf angeguckt. »Wer hat angefangen?«

Ein Mädchen hat auf uns gezeigt und gesagt: »Das waren die aus der 4a.«

»Stimmt nicht!«, hat Aki gerufen. »Ihr seid zuerst umgefallen!«

Frau Sauermann hat Aki finster angeschaut. »Dich kenne ich, du bist doch dieser schlimme Junge, der neulich alle Schultafeln mit Haarspray eingesprüht hat, sodass man nicht mehr darauf schreiben konnte.«

»Aber ich benutze überhaupt kein Haarspray!«, hat Aki gerufen. »Ich weiß noch nicht mal, wie Haarspray aussieht.«

Er sicher nicht, seine Schwestern schon, aber das hab ich natürlich nicht gesagt.

Frau Sauermann hat ein Gesicht gemacht, als würde sie etwas Ekelhaftes riechen, und gemeint: »Alle setzen sich jetzt ordentlich an die Tische und packen ihr Essen aus. Danach darf meine Klasse auf den Spielplatz und die 4a sammelt zur Strafe den Müll ein.«

Na toll! Wir mussten nicht nur zugucken, wie die aus der 4b ihre dick belegten Brote, hart gekochten Eier und Müsliriegel auspackten, wir sollten auch noch deren Dreck wegmachen!

Als Max gesehen hat, wie der fiese Albrecht einen riesigen Becher Kartoffelsalat auslöffelte und ein Würstchen nach dem anderen mit Senf bestrich und in seinem Mund verschwinden ließ, hat er laut geseufzt.

Aber auch wir anderen haben neidisch zugeguckt, wie die aus der 4b sich die Bäuche vollstopften. Wir hatten ja alle nur Geld dabei. Ich wollte schon den fiesen Albrecht fragen, ob er mir eins seiner Würstchen verkauft, aber wie ich ihn kenne, hätte er nur das Geld genommen und sein Würstchen selber gegessen.

Neben Aki saß ein Mädchen, das Rosa hieß. Sie hieß nicht nur so, alles an ihr war auch rosa. Aus einem rosa Rucksack holte sie eine rosa Brotbox, in der rosa Kekse waren. Ich wusste gar nicht, dass es rosa Kekse gibt. Und auf dem rosa Zuckerguss waren noch silberne Liebesperlen.

»Sieht ja lecker aus«, hat Aki gesagt, dabei sahen die Kekse nur süß und klebrig aus. Aber wir hatten solchen Hunger, dass wir sogar rosa Sägespäne gegessen hätten.

Aki hatte das wirklich ganz freundlich gesagt und dabei sogar gelächelt, aber Rosa hat sofort die Hand auf ihre Kekse gelegt und Aki einen bösen Blick zugeworfen. »Was übrig bleibt, kriegen die Enten!«

»Ich glaub aber nicht, dass rosa Kekse für Enten gesund sind«, hat Aki gemeint.

»Und schon gar nicht die silbernen Dinger da drauf«, hab ich gesagt.

»Die mach ich natürlich ab.« Rosa hat die Liebesperlen abgepopelt, dann ist sie zum Ufer gegangen und hat die Kekse den Enten hingeworfen. Den Enten haben sie aber nicht geschmeckt.

»Jetzt könnt ihr sie haben«, hat Rosa gesagt und auf die Reste der Kekse gezeigt.

Ich überlegte, ob ich Rosa zu ihren rosa Keksen in den Matsch schmeißen sollte, aber Frau Sauermann hat uns die ganze Zeit so misstrauisch angeguckt. Seit ihr das mit dem Haarspray auf den Tafeln eingefallen war, ließ sie Aki und mich nicht mehr aus den Augen.

Inzwischen waren die aus der 4b pappsatt und haben sich mit ihren dicken Bäuchen zu den Schaukeln und zum Klettergerüst geschleppt, während wir Stullenpapier und Apfelbutzen in einen großen Müllsack stopften. Polly und Molly haben sich gestritten, wer von ihnen das übrig gebliebene und schon etwas schrumplige Würstchen zuerst entdeckt hatte und essen durfte.

»Das Würstchen gehört mir!«, hat Molly geschrien und an einem Zipfel gezogen.

»Nein, das Würstchen gehört mir, ich hab’s zuerst gesehen!«, hat Polly geschrien und am anderen Ende gezerrt, dann ist das Würstchen auf die Erde gefallen und Max hat es schnell aufgehoben und es sich in den Mund gesteckt, obwohl es nicht sehr sauber war.

Polly und Molly haben ein ziemlich dummes Gesicht gemacht.

Aki hat mich angeschaut und ich hab Aki angeschaut. Wir haben beide an das Gleiche gedacht, nämlich an den Rückweg. Wie sollten wir den bloß lebend überstehen?

Wir haben denen aus der 4b zugeguckt, die auf den Wippen hockten oder träge in den Kletterseilen hingen und vor sich hin verdauten. Frau Sauermann saß auf einer Schaukel und hat gestrickt, ein langes Teil in Braun und Grau, das aussah wie ein verwelkter Lindwurm.

Uns war kalt und wir hatten Hunger. Doch plötzlich zogen die dicken dunklen Wolken in einem Affentempo über den Himmel und die Sonne kam raus. Der See sah auch gleich nicht mehr schwarz und schlammig aus, sondern blau und so klar, dass man kleine Fische sehen konnte, die durchs Wasser flitzten.

Aki hat versucht, ein paar der Fische mit einer Plastiktüte zu fangen, aber sie sind ihm jedes Mal entwischt, dafür wäre er beinah ins Wasser gefallen. Er hat erst ordentlich geflucht, dann hat er mit der Hand seine Augen abgeschirmt und auf den See geschaut. »Hey, da kommt ein Boot.«

»Stimmt«, hab ich gesagt.

Da kam wirklich ein Boot, ein Ruderboot, aber man hat nicht gleich gesehen, wer in dem Boot war, weil die Sonne so geblendet hat.

Das Boot kam näher und näher, und langsam konnte man auch erkennen, wer drin saß. Es war eine Frau. Eine Frau, die uns sehr bekannt vorkam …

Es war Miss Braitwhistle!
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4. KAPITEL

Frau Sauermann wird verschaukelt

»Miss Braitwhistle!«, hab ich gerufen. »Sie ist es! Miss Braitwhistle kommt zurück!«

Wir sind alle ans Ufer gelaufen und haben gewunken und geschrien und gerufen.

Die ganze Zeit hatte ich Angst, sie würde wieder verschwinden, dass sie nur eine Spiegelung auf dem Wasser war, eine Fata Morgana. So etwas, das Wanderer in der Wüste sehen, wenn sie halb verhungert und verdurstet sind. Aber je näher das Boot kam, desto wirklicher wurde sie.

Wir sahen deutlich ihre Haare, die nicht rot waren und auch nicht blond, ihre Brille, die ein wenig schief auf ihrer Nase saß, und die große Tasche auf ihrem Schoß.

»Wusstest du, dass Miss Braitwhistle rudern kann?«, hat Aki mich gefragt. Nein, das wusste ich nicht, aber wir wussten ja sowieso nicht viel von ihr.

»4a, weg vom Wasser!«, schrie Frau Sauermann. »Kommt sofort hierher!«

Aber keiner achtete auf Frau Sauermann, die wütend mit ihrem verdorrten Strickwurm wedelte. Inzwischen waren auch die aus der 4b ans Ufer gekommen, sie wollten wissen, was es da so Interessantes zu sehen gab.

Miss Braitwhistle stand nun im Boot und hat gerufen: »Hurry up, children! Wer mir hilft zu ziehen an Land die Boot?«

Das ließen wir uns natürlich nicht zweimal sagen. Aki und ich haben unsere Schuhe und Socken ausgezogen, die Hosenbeine aufgekrempelt und sind ins Wasser gestiegen. Huh, war das kalt, aber wir sind trotzdem weitergegangen und haben das Boot so weit ans Ufer gezogen, dass Miss Braitwhistle aussteigen konnte, ohne nasse Füße zu bekommen.

»Miss Bratwiesel, wo kommen Sie denn her?«, hat Annalisa gefragt.

Miss Braitwhistle hat sich umgedreht und auf das gegenüberliegende Ufer gezeigt. »Von die andere Seite von die See.«

Ihr Deutsch war in dem halben Jahr nicht viel besser geworden, aber das war uns egal.

»Bleiben Sie jetzt bei uns?«, fragte Pauline. Und Hugo, der Oberschleimer, meldete sich: »Werden Sie wieder unsere Lehrerin, Miss Braitwhistle?«

»Bitte gehen Sie nie wieder weg!«, rief Polly. Da rief Molly natürlich: »Sie dürfen nie wieder weggehen, bitte!«

Miss Braitwhistle hat ihre Tasche aus dem Boot genommen und ist mit uns in Richtung Spielplatz gegangen, wo Frau Sauermann immer noch auf der Schaukel saß und schimpfte. Ihr Gesicht war schon ganz rot, aber als sie Miss Braitwhistle gesehen hat, wurde ihr Gesicht noch röter.

»Was machen Sie denn hier?«, hat sie gebellt.

»Ich wollte machen mit die Kinder eine Ausflug«, hat Miss Braitwhistle gesagt.

»Sie wollen mich wohl verschaukeln!«, sagte Frau Sauermann, und das hätte sie mal lieber nicht gesagt.

»Ver-schaukeln?« Miss Braitwhistle hat eine Augenbraue hochgezogen. »Ich kenne ver-gehen, ver-laufen und ver-fahren, aber was passiert bei ver-schaukeln, please?«

Dann hat sie ihre Tasche auf den Boden gestellt, ist zu der zweiten Schaukel gegangen und hat sich draufgesetzt. »Ah, jetzt ich verstehe, Sie meinen das hier. Come on, Frau Sauermann, let’s swing!«

Frau Sauermann hat den Mund aufgemacht und wollte bestimmt etwas Gemeines sagen, aber da war sie schon oben in der Luft, sie flog hoch und immer höher, genau wie Miss Braitwhistle. Wir dachten schon, gleich überschlägt sich die Sauermann, aber die Seile von ihrer Schaukel wurden länger und länger.

Die aus der 4b haben ganz schön dumm aus der Wäsche geguckt, als ihre Klassenlehrerin plötzlich oben am Himmel hing. Der Strickstrumpf flatterte wie eine Fahne hinter ihr her.

Miss Braitwhistle schwang an uns vorbei und hat gerufen: »It’s funny, isn’t it? Verschaukeln macht Spaß!«

Frau Sauermann sah aber nicht so aus, als ob sie besonders viel Spaß am Schaukeln hätte, sie schrie laut: »Anhalten! Bitte anhalten!«

Ich hatte Frau Sauermann noch nie »bitte« sagen hören.

Miss Braitwhistle hat den Kopf geschüttelt und gesagt: »Sie wollte doch, dass ich sie verschaukele.« Dann hat sie eine silberne Trillerpfeife aus ihrer Tasche gezogen und hineingeblasen.

Ich hab Aki angeschaut und Aki hat mich angeschaut. Den Pfiff kannten wir.

Die Schaukel mit Frau Sauermann drauf schwang langsamer und langsamer und mit einem kleinen Ruck blieb sie stehen.

Frau Sauermann sah einfach grässlich aus, ich meine, sie war ja sowieso nie besonders hübsch gewesen, doch jetzt standen ihre Haare wirr vom Kopf ab, denn sie hatte ihren Pinselhut verloren. Der Strickstrumpf hatte sich um ihren Hals gewickelt, und ihre Augen waren so weit aufgerissen, als würde sie ein Gespenst sehen, dabei war das Gespenst doch eher sie.

Nun kam Bewegung in die 4b, alle stürzten auf Frau Sauermann zu und schrien durcheinander. »Frau Sauermann, ist Ihnen schlecht?« – »Haben Sie etwa Höhenangst, Frau Sauermann?« – »Sie sehen ganz grün aus im Gesicht.«

Tobias kam mit dem durchweichten Hut an, den hatte er aus dem See gefischt. Frau Sauermann hat ihn sich trotzdem aufgesetzt, es sah aus, als hätte sie einen Kuhfladen auf dem Kopf.

Miss Braitwhistle hat ihren Rock glatt gestrichen, ist von der Schaukel gestiegen und hat gesagt: »Come on, kids, wir gehen spielen Golf.«

»Minigolf«, hat Hugo wichtigtuerisch gesagt. »Herr Fischli wollte mit uns Minigolf spielen.«

Aki hat Hugo den Mund zugehalten und gezischt: »Ist doch egal, Hauptsache, wir kommen hier weg!«

Doch das war gar nicht so einfach, denn Frau Sauermann war inzwischen nicht mehr ganz so grün im Gesicht und ihren Strickstrumpf hatte sie auch abgewickelt, nur ihr Hut tropfte noch.

»Sie!«, hat sie zu Miss Braitwhistle gesagt und nach Luft geschnappt wie ein Fisch auf dem Trockenen. »Sie sind überhaupt nicht befugt, diese Klasse zu übernehmen. Ich habe die Verantwortung. Vom Direktor persönlich.«

»Aber jetzt Verantwortung ist bei mir«, sagte Miss Braitwhistle. »Herr Fischli called me, wie sagt man? Hat gerufen mich.«

»Er kann sie nicht gerufen haben, er ist krank und kann nicht sprechen«, hat Frau Sauermann gesagt.

»Sprechen nicht, aber pfeifen«, hat Miss Braitwhistle gesagt und gelächelt.

»Und das wollen Sie in Ihrem England gehört haben, ja?«

»Naturlich«, hat Miss Braitwhistle gesagt. »Und jetzt ich gehe mit die children spielen Golf.«

»Golf spielen, dass ich nicht lache!«, hat Frau Sauermann gesagt. »Hier gibt es weit und breit keinen Golfplatz.«

»Haha!«, hat der fiese Albrecht gemacht und uns einen Vogel gezeigt. Aber die anderen aus der 4b haben doch ein bisschen neidisch ausgesehen, als wir mit Miss Braitwhistle gegangen sind und sie mit einer wütenden Frau Sauermann zurückbleiben mussten.

Wir haben gedacht, Miss Braitwhistle würde mit uns weiter am See entlangmarschieren, aber sie ist rechts in einen schmalen Pfad eingebogen, und auf einmal standen wir vor einer Treppe, die sehr hoch und sehr steil war.

»Die Treppe kenne ich nicht«, hat Pauline gesagt. »Und ich bin ganz oft mit meinen Eltern hier.«

»Müssen wir da wirklich hoch?«, hat Annalisa gefragt, und ihre Unterlippe hat schon wieder gezittert, als wollte sie gleich anfangen zu heulen.

»Wir können keinen Schritt mehr«, hat Molly gesagt und laut gestöhnt.

»Genau, wir können nicht mehr, keinen einzigen Schritt«, hat Polly gesagt und noch lauter gestöhnt.

»Außerdem sind wir total verhungert!« Das war Max.

»Wollt ihr spielen Golf oder wollt ihr gehen zuruck?«, fragte Miss Braitwhistle. Natürlich wollten wir nicht zurück, denn da war ja Frau Sauermann.

Also stiegen wir die Treppe hoch. Es müssen mindestens hundert Stufen gewesen sein.

»Cool«, sagte Aki, der als Erster oben ankam.

Vor uns war alles grün und hügelig, es gab einen kleinen Teich mit einer Brücke und alle paar Meter steckten bunte Fähnchen im Rasen.

»Das ist ein Golfplatz«, hat Clemens gesagt.

»Der ist ja groß!«, rief Molly.

»Riesengroß«, hat auch Polly gerufen.

»Ist ja auch kein Minigolf«, meinte Annalisa, »sondern blöder Maxigolf.«

»Minigolf!«, hat Miss Braitwhistle verächtlich geschnaubt. »Das ist Sache fur Babys. Richtiges Golf ist uralte Erfindung von Schafhirten in Schottland. Sie haben geschlagen mit eine Stab runde Steine in die Mauseloch.«

Wir fanden das nicht besonders spannend, und Max meinte: »Mir wäre Minigolf trotzdem lieber. Vor allem wegen der Pommes.«

Bei dem Wort »Pommes« fing mein Magen laut an zu knurren. Und dann knurrten unsere Mägen alle im Chor.

»Ich hore, ihr seid hungrig wie Wolf«, hat Miss Braitwhistle gesagt. »Dann wir zuerst uns werden starken.«

»Starken?«, hat Pauline gefragt. »Ich muss nicht gestarkt werden, ich bin schon stark genug.«

»Bist du blöd! Miss Braitwhistle kann doch kein Ä sprechen, sie meint stärken und stärken heißt essen!«, hat Aki gesagt.

Und Max hat sich umgesehen und gesagt: »Aber ich seh hier gar keine Imbissbude.«

»Biss in Bude? Was ist das, please?«, hat Miss Braitwhistle gefragt.

»Das heißt Imbissbude und da gibt’s Pommes und Limo und Würstchen und solche Sachen«, hat Max erklärt.

Miss Braitwhistle hat auf einen Hügel gezeigt, hinter dem man ein Dach erkennen konnte.

»Vielleicht es gibt da Wurstchen.«

Annalisa hat angefangen zu heulen. »Aber das ist ja kilometerweit weg!«

»Da steht ein Auto!«, hat Aki gerufen und ist zu einem kleinen Wagen gegangen, der sah aber gar nicht aus wie ein Auto, sondern mehr wie eine Mischung aus Gokart und Hollywoodschaukel.

»Wenn ihr nicht wollt laufen, dann wir eben fahren«, hat Miss Braitwhistle gemeint und sich hinter das Steuer gesetzt.

»Da passen wir doch gar nicht alle rein!«, hat Annalisa gejammert.

»Ihr euch nur musst machen klein«, hat Miss Braitwhistle geantwortet. »Hurry up!«

Hinten war eine Art Ladefläche, auf der lagen Taschen, in denen Golfschläger steckten. Die haben wir runtergeworfen und dann haben wir uns dahin gesetzt. Komischerweise passten wir alle auf das kleine Wägelchen. Hugo, der nicht nur der Oberschleimer, sondern auch der Oberstreber ist, saß vorn neben Miss Braitwhistle.

»Everybody on board?«, hat Miss Braitwhistle gefragt und den Motor gestartet. Der Motor brummte, es klang wie ein Staubsauger, nur dass ich noch nie mit einem Staubsauger gefahren war.

»Ein Elektroauto, wie blöd«, hat Aki zu mir gesagt. »Damit kann man nicht richtig schnell fahren, nur schleichen wie ’ne Schnecke.«

Aber das war auch besser so, denn als Miss Braitwhistle auf das Gaspedal trat, machte der Wagen einen Satz nach vorn, und als Erste fiel Henni runter und mit ihr Polly, an der sie sich festgehalten hatte, und Polly riss Molly mit.

Irgendwie fuhren wir dann doch endlich los.

»Off we go!«, rief Miss Braitwhistle vergnügt und dann ging es off, aber wie. Wir sind nämlich einen Abhang runtergerollt und Miss Braitwhistle hat die Bremse nicht gefunden. Durch den Fahrtwind ist ihr Clemens’ Schal ins Gesicht geweht und sie hat auch nichts mehr gesehen.

»Rechts! Miss Braitwhistle, Sie müssen nach rechts!«, hat Aki von hinten geschrien. Aber die Engländer fahren ja sowieso immer links, jedenfalls hat Miss Braitwhistle nicht verstanden, was Aki meinte, und fuhr in die falsche Richtung … und mitten rein in ein großes, tiefes Loch.
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5. KAPITEL

Ein feiner Herr spielt falsch

Wir sind ausgestiegen, oder besser, aus dem Auto gefallen, aber wir fielen weich, denn das Loch war voll Sand.

»Herrschaftszeiten, was ist das denn?«, schrie ein Mann und schwenkte wütend einen Golfschläger. »Sie vermasseln mir ja meinen Schlag!«

Der Mann sah ziemlich ulkig aus. 

Er trug eine karierte Hose, die nur bis zum Knie ging, eine Weste und darunter ein Hemd mit 

Schlips und Kragen. Auf dem Kopf hatte er eine Mütze, die war auch kariert.

[image: Bild]Der Mann hat uns böse angeschaut, und wir dachten schon, gleich haut er einem von uns den Golfschläger auf den Kopf.

Aber Miss Braitwhistle ist zu ihm hin und hat gesagt: »Sie haben ein Problem?«

»Natürlich hab ich ein Problem, wenn Sie alle Mann hoch in den Bunker rauschen, wo ich doch gerade versuche, meinen Ball hier rauszubekommen.«

»Bunker?«, hat Hugo ängstlich gefragt. »Fliegen hier etwa Bomben durch die Luft?«

Annalisa hat sich heulend unter dem Golfmobil verkrochen. Aki und ich haben uns umgeschaut, aber wir haben keine Bomben gesehen.

»Das heißt bloß Bunker«, hat der Mann gesagt. »Und jetzt verschwindet, damit ich meinen Schlag machen kann.«

Aber wir konnten nicht verschwinden, denn wir haben das Auto nicht aus dem Sandloch bekommen.

Inzwischen hat der Mann versucht, mit seinem Schläger einen kleinen Ball zu treffen. Sand spritzte in die Luft, sonst nichts. Er hat aus seiner Golftasche einen anderen Schläger gezogen, da flog der Ball in die Luft und blieb einen Meter weiter im Sand liegen. Auch der dritte Schläger war nicht besser, da rollte der Ball nur ein Stück den Abhang hoch und wieder runter.

»Jetzt verliere ich wegen Ihnen mein Turnier!«, hat der Mann getobt. »Das kann doch nicht wahr sein!«

»Darf ich mal?«, hat da Clemens gesagt. Clemens ist in Sport eine absolute Null, nur im Minigolf gewinnt er immer.

»Was verstehst du Dreikäsehoch denn schon von Golf?«, hat der Mann gesagt. Aber Clemens hat einfach einen Schläger aus der Tasche gezogen, ein Auge zugekniffen, ist zu dem Ball hingegangen, hat einen Schritt zurück gemacht und wieder nach vorn. Dann hat er sich breitbeinig hingestellt, den Schläger in beide Hände genommen und … in einer Wolke aus Sand flog der kleine weiße Ball durch die Luft und landete auf dem grünen Gras direkt vor einem der Fähnchen.

Der Mann hat seine Mütze zurückgeschoben und sich am Kopf gekratzt. Dann ist er zu Clemens gegangen, hat ihm die Hand geschüttelt und gesagt: »Das war ein großartiger Schlag, mein Junge, gratuliere!«

Miss Braitwhistle hat geklatscht und »Bravo!« gerufen und da haben wir auch alle geklatscht und »Bravo« gerufen.

Clemens hat seinen Schal zurückgeworfen und ziemlich stolz ausgesehen.

»Mein Name ist übrigens von und zu Schmöckwitz-Schnackenburg«, hat der Mann gesagt und uns schon viel freundlicher angesehen. »Und wer seid ihr?«

»Wir sind die 4a«, hat Clemens gesagt. »Und das ist Miss Braitwhistle, unsere Lehrerin.«

Herr von und zu hat sich vor Miss Braitwhistle verbeugt und gesagt: »Nice to meet you.«

»The pleasure is all mine«, hat Miss Braitwhistle gesagt.

Und dann haben die beiden auf Englisch weitergeredet und wir standen da wie bestellt und nicht abgeholt.

Ich hab Aki angeschaut und Aki hat mich angeschaut. Dann hat Aki laut gesagt: »Wir haben Hunger! Sehr großen Hunger.«

»Ich hab aber noch größeren Hunger!«, hat Max geschrien. Und Hugo hat einen Müsliriegel aus der Tasche gezogen und gesagt: »Guckt mal, was ich hier habe, aber davon kriegt ihr nichts!« Dann hat er angefangen, den Müsliriegel ganz langsam auszupacken.

Aki und Max haben gierig geschaut, obwohl Hugos Müsliriegel immer wie Hundekuchen schmecken, aber besser ein Hundekuchen als gar nichts. Sie haben beide gleichzeitig versucht, Hugo den Riegel aus der Hand zu reißen, dabei sind sie mit den Köpfen zusammengestoßen und hingefallen. Hugo hat vor Schreck den Müsliriegel in den Sand fallen lassen und der sah aus wie ein paniertes Lineal.

Herr von und zu hat sich nachdenklich am Kinn gekratzt, dann hat er gesagt: »Ich mache euch einen Vorschlag. Fahrt rüber zum Klubhaus, da ist für die Teilnehmer des Turniers ein Buffet aufgebaut. Wenn euch jemand fragt, sagt einfach, ich hätte euch eingeladen.«

Das fanden wir nun richtig nett von dem karierten Herrn. Und noch netter fanden wir, dass er uns geholfen hat, das Golfmobil aus dem Sandloch zu schieben.

Miss Braitwhistle hat sich wieder ans Steuer gesetzt, und Herr von und zu hat zum Abschied gerufen: »Langt nur kräftig zu!«

Aki und ich sind nicht noch einmal mit eingestiegen, wir wollten lieber laufen, wer wusste schon, wo Miss Braitwhistle diesmal landen würde, womöglich in dem kleinen runden Teich, der plötzlich vor uns auftauchte?

Wir sind einen Hügel hoch und wieder runter und noch einen Hügel hoch und wieder runter, bis wir endlich ein Haus gesehen haben. Und als wir näher kamen, haben wir noch etwas gesehen: weiße Zelte und unter den weißen Zelten weiße Tische. Und die Tische waren voll mit leckeren Sachen.

Aki und ich wollten schon hin und uns was holen, da hupte es laut und Miss Braitwhistle und die anderen stiegen aus dem Golfauto.

»Halt, children!«, rief Miss Braitwhistle. »Wir wollen uns benehmen gut und dazu wir mussen aussehen gut.«

Wir wollten uns nicht gut benehmen und auch nicht gut aussehen, wir wollten nur gut essen.

Miss Braitwhistle hat ihre Tasche geöffnet und jede Menge Golfmützen rausgezogen. Die Mädchen bekamen rote und wir Jungs blaue. Sie selbst hat sich eine gelbe aufgesetzt und sich dann im Außenspiegel von dem Golfauto angeschaut.

»Perfect, really perfect«, hat sie gesagt, und dann sind wir endlich zu den Tischen gegangen, aber wir konnten immer noch nichts essen, denn da standen lauter Leute rum und haben uns böse angeguckt.

»Das hier ist eine geschlossene Gesellschaft, ihr müsst wieder gehen«, hat eine Frau mit einem grünen Schirm über der Stirn gesagt.

»Wir sind aber eingeladen«, hat Pauline gesagt.

»Von wem denn, bitte?«

»Das war ein Mann mit kurzen Hosen«, hat Molly gesagt.

»Genau, mit kurzen Hosen und einem langen Namen«, hat Polly gesagt.

Keiner von uns wusste mehr, wie der Mann geheißen hatte.

»Oh, das war bestimmt der alte Schmöckwitz und ihr seid sicher die Juniormannschaft«, meinte ein kleiner dicker Mann. »Und Sie sind die Trainerin?«, hat er Miss Braitwhistle gefragt.

»Das man kann so sagen.«

»Das Buffet ist leider noch nicht eröffnet«, hat die Frau mit dem grünen Schirm gesagt. »Zu essen gibt es erst nach der Preisverleihung, aber wir würden uns freuen, wenn Sie ein Glas Champagner mit uns trinken.«

»With pleasure!«, rief Miss Braitwhistle. »Ein kleines Glas Schampeen ist gut for die Kreislauf.«
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Wir haben uns gefragt, was Schampeen sein sollte, es sah einfach nur aus wie Sekt. Dass man so was am helllichten Tag trinken kann, hab ich nicht gewusst. Meine Eltern trinken Sekt nur an Silvester, und da sagt meine Mutter nach dem ersten Glas: »Huch, mir wird ja ganz trieselig im Kopf!«

Uns war inzwischen auch schon ganz trieselig im Kopf, aber vor Hunger. Wir standen vor den Tischen und der Geruch von Fleischbällchen, gebratenen Hühnerkeulen und Schokoladencreme stieg uns in die Nase.

Aki hat sich hinter mir versteckt und eins der Hühnerbeinchen von einer Platte stibitzt. Da wollte ich natürlich auch was. Ich hab so getan, als würde ich eine Fliege von den Fleischbällchen wedeln, und mir schnell eins geschnappt und in den Mund gestopft. Max hat laut gepfiffen und in die Luft geguckt, als gäb’s da was Interessantes, und seine Finger in die Schüssel mit dem Schokoladenpudding gesteckt.

Miss Braitwhistle und die anderen Golfspieler waren immer noch mit ihrem Schampeen beschäftigt und keiner hat auf uns geachtet.

Da haben sich die Mädchen dann auch getraut. Polly hat sich einen Spieß mit Käse und Weintrauben von einer Platte genommen. Molly wollte natürlich auch einen, aber Polly hat ihr mit dem Spieß in die Hand gepiekst. Dann hat Molly Polly geschubst und Molly ist gestolpert und trat mir auf den Fuß. Ich wollte mir gerade meine fettigen Finger abwischen und hab mich am Tischtuch festgehalten, um nicht umzukippen.

Was dann passiert ist, weiß ich nicht mehr genau, irgendwie lag ich plötzlich auf dem Boden zusammen mit Polly, Molly und einer Schüssel roter Grütze.

Ich mag rote Grütze, aber nicht, wenn ich mittendrin liege.

Max hat noch versucht, eine Sahnetorte festzuhalten, die vom Tisch rutschte, und Aki hat Hugo ein Hühnerbein aus der Hand gerissen und dann lagen die drei auch auf dem Boden. Und mit ihnen der ganze Rest.

Hugo hat versucht aufzustehen und ist mit dem einen Fuß in eine Schüssel mit Vanillesauce getreten und mit dem anderen in einen Brötchenkorb.

Max lag mit dem Gesicht in der Sahnetorte und Polly und Molly sahen auch nicht gerade hübsch aus mit Schokopudding in den Haaren und Tomatensauce auf dem Pulli.

Irgendwie haben wir es dann doch geschafft, unter der Tischdecke hervorzukriechen, aber ich hätte sie mir am liebsten gleich wieder vor die Augen gehalten, denn vor mir stand die Frau mit dem grünen Schirm und ihr Gesicht darunter war nicht grün, sondern rot.

»Na wartet, ihr werdet gleich was erleben!«, hat sie gebrüllt und ist ins Haus gelaufen.

Miss Braitwhistle hat Hugo aus der Vanillecreme geholfen und leise gesagt: »Hurry up, kids, wir besser verschwinden hier. Schnell.«

Wir waren schon fast am Haus vorbei und auf der Straße, als Pauline plötzlich sagte: »Und wo ist Max?«

Max war weg, wie vom Erdboden verschluckt.

Aki und ich sind noch einmal zurückgelaufen, und Aki hat auf den Berg unter der Tischdecke gezeigt, denn der Berg bewegte sich.

Ich hab Aki angeschaut und Aki hat mich angeschaut, und wir haben gleich gewusst, wer das war.

Ich hab das Tischtuch ein Stück hochgehoben und da lag Max quietschvergnügt zwischen Tellern und Schüsseln und hielt rechts ein Hühnerbein und links ein Bratwürstchen in der Hand. Also war Max nicht vom Erdboden verschluckt, sondern nur vom Tischtuch.

»Schluss mit Futtern«, hab ich gesagt. »Die Leute hier werden sonst sehr ungemütlich.« Max hat sich noch schnell ein Brötchen in die Tasche gestopft und dann sind wir losgelaufen. Es war auch allerhöchste Zeit, denn inzwischen war die grün beschirmte Frau wieder aufgetaucht und mit ihr ein Mann in so einer Uniform, wie sie Sicherheitsleute tragen.

»Stehen bleiben! Sofort stehen bleiben, ihr seid verhaftet!«, hat der Mann geschrien und ist uns hinterhergerannt. Aber nicht nur er. Von den grünen Hügeln herunter kamen von allen Seiten Leute gelaufen, die ihre Golfschläger schwangen wie Knüppel. Sie sahen nicht so aus, als wollten sie uns zum Spielen einladen.

Natürlich sind wir nicht stehen geblieben, sondern nur noch schneller gerannt. Ich glaube, Max ist in seinem ganzen Leben noch nie so schnell gelaufen, und dabei hatte er den Bauch voll. Als wir den Rest unserer Klasse erreicht hatten, waren wir völlig außer Puste.

»Was … machen … wir … jetzt?«, hat Max gekeucht.

Ich konnte noch nicht mal mehr keuchen, weil ich solches Seitenstechen hatte.

»Wir fahren nach Hause«, hat Miss Braitwhistle gesagt und auf ihre Uhr geschaut. »Der Wandertag ist vorbei.«

Wie bestellt kam in diesem Moment ein Bus um die Ecke und hielt direkt vor uns an.

Aus dem Bus stiegen Jungs und Mädchen mit Golfmützen auf dem Kopf und Golfschlägern im Arm und gingen zum Klubhaus. Sie haben sich nach uns umgedreht und gekichert.

Na, denen würde das Lachen schon noch vergehen.

»Alles einsteigen!«, hat Miss Braitwhistle gerufen.

Mann, waren wir froh, als wir uns endlich hinsetzen und verschnaufen konnten.

Max hat sich das Brötchen aus der Hosentasche gezogen, es war schon ziemlich zerdrückt, aber er hat trotzdem reingebissen.

»Das war echt der aufregendste Wandertag, den wir je hatten«, hat er gesagt. »Und zum ersten Mal bin ich auch richtig satt geworden.«

Ich hab die Rote Grütze abgewischt, die an meinen Sachen klebte, und mir die Finger abgeleckt. »Nicht nur du.«

»Ich glaube, Miss Bratwiesel hat wieder gezaubert«, meinte Annalisa. »So hoch fliegt keine Schaukel wie die von der Sauermann.«

»Und ich sag doch, dass da vorher keine Treppe war«, meinte Pauline. »Richtig unheimlich.«

Miss Braitwhistle hat vorn beim Fahrer gesessen, sie hat ihre Tasche auf dem Schoß gehalten und so getan, als würde sie nichts hören. Aber wir hörten etwas. Einen Schlicks. Und noch einen. Miss Braitwhistle hat gerülpst!
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6. KAPITEL

Der Kommissar und der kleine Moritz

Aki und ich treffen uns jeden Morgen am Zeitungskiosk an der Ecke. An dem Kiosk interessieren uns aber nicht die Zeitungen, sondern die Süßigkeiten, die man da kaufen kann. Natürlich nur, wenn man Geld hat.

An diesem Dienstagmorgen hatten wir welches, nämlich das Geld, das wir von unseren Müttern für den Wandertag bekommen und nicht ausgegeben hatten. Natürlich haben wir uns Süßigkeiten gekauft. Aki eine Leckmuschel, zwei Tüten Brausepulver, Gummischnüre und Esspapier. Ich zwei Lakritzpfeifen, ein paar saure Stäbchen und eine weiße Maus. Der Verkäufer hat gerade mit einer Zange die Maus am Schwanz gepackt und in ein Tütchen gelegt, als mich Aki plötzlich in die Seite geboxt hat. »Guck mal, was da steht!« Er hat auf die Zeitung getippt, die auf dem Tresen lag.

Tumult auf dem Golfplatz stand da in fetten Buchstaben. Wir wussten zuerst nicht, was ein Tumult ist, aber das Foto unter der Schlagzeile hat es uns erklärt. Der Tumult sind anscheinend wir gewesen. Das Foto zeigte die abgedeckte Tafel, leere Flaschen, ausgekippte Schüsseln, zermatschte Torten und umgestürzte Stühle.

»Das mit den Stühlen waren aber nicht wir«, hab ich gesagt.

»Und den Schampeen haben wir auch nicht leer getrunken«, hat Aki gesagt.

Neben dem Foto von dem verwüsteten Buffet war noch ein kleineres, auf dem war der Herr von und zu in seinen karierten Hosen und mit einem Pokal in den Händen zu sehen. Den Pokal hat er hoch über seinem Kopf gehalten. Unter dem Foto stand:

Graf von und zu Schmöckwitz-Schnackenburg gewinnt das 31. Frühjahrsturnier als alleiniger Teilnehmer.

Ich hab Aki angeschaut und Aki hat mich angeschaut.

»Der ist ja ein richtiger Fuchs«, hat Aki gesagt.

»Wie meinst du das?«

»Na, was glaubst du, warum der zu uns gesagt hat, wir sollen uns am Klubhaus was zu essen holen?«

Jetzt ist mir auch ein Licht aufgegangen. »Weil der sich gedacht hat, dass wir bestimmt was anstellen und seine Konkurrenten ablenken.«

»Keine Ahnung, wie der da draufgekommen ist«, hat Aki gesagt und gegrinst. »Wo wir uns doch immer so supergut benehmen.«

Und dann mussten wir lachen. Das war wirklich ein prima Witz.

Wir haben immer noch gelacht, als wir an der Schule ankamen, aber da stand schon Herr Machnick an der Tür und hat gesagt: »Schuhe ausziehen!«

Ich hab meine Schuhe ausgezogen, ich wollte mich lieber nicht mit ihm anlegen.

»Und was ist mit dir?«, hat Herr Machnick Aki gefragt und seine dicken Muskelarme in die Seite gestemmt, dass ich Angst hatte, seine Ärmel würden gleich aufreißen.

Aki hat den Kopf geschüttelt. »Ich behalte meine Schuhe an, sonst werden sie bloß wieder geklaut.« Das war richtig mutig von ihm, denn seine Schuhe waren ziemlich dreckig. »Diese ausgelatschten Treter klaut doch keiner«, hat Herr Machnick gesagt und Aki finster angeguckt. »Zieh die sofort aus!«

Aber Aki hat seine Schuhe nicht ausgezogen und wollte an Herrn Machnick vorbei, aber der hat sich ihm in den Weg gestellt.

»Du ziehst jetzt sofort Hausschuhe an oder ich lass dich hier nicht rein.«

»Dann darf ich wieder nach Hause? Super!« Aki hat sich umgedreht und wollte aus der Tür, da kam Miss Braitwhistle aus dem Lehrerzimmer. »Aki, wo du willst hin?«

»Wer sind denn Sie?«, hat Herr Machnick gefragt.

Miss Braitwhistle hat eine Augenbraue hochgezogen. »Ein Gentleman sich stellt vor zuerst.«

»Was is los?«

»Nice to meet you, Mister Wassislos.«

»Das ist Herr Machnick, Miss Braitwhistle, unser neuer Hausmeister«, hab ich schnell gesagt, denn Herr Machnick hat kein sehr freundliches Gesicht gemacht.

»Mister Macktnix?«, hat Miss Braitwhistle gefragt. Und das Gesicht von Herrn Machnick war jetzt nicht nur nicht freundlich, es lief lila an, und er sah aus, als würde er vor Wut gleich aus seinem T-Shirt platzen.

Ich hab Aki angeschaut und Aki hat mich angeschaut und Akis Mundwinkel haben gezittert und mich hat’s im Bauch gekribbelt und dann mussten wir schon wieder lachen, obwohl wir es gar nicht wollten, bestimmt nicht. Aber Herr Machnick sah wirklich zu komisch aus mit seinem puterroten Stoppelkopf. Er hat mit den Armen gerudert und den Mund aufgerissen, aber ehe er uns anbrüllen konnte, hat Miss Braitwhistle gesagt: »Well, wo ist das Problem, Mister Macktnix?«

»Der will sich nicht die Schuhe ausziehen«, hat Herr Machnick gesagt und auf Aki gezeigt.

»Ich hab gar keine Hausschuhe dabei«, hat Aki gesagt. Natürlich nicht, seine alten hatten wir ja unter der Pumpe ertränkt.

»Warum du das nicht sagst gleich, Aki?«

Miss Braitwhistle hat ihre Tasche geöffnet und etwas herausgezogen, das aussah wie eine überfahrene Katze. Es war aber keine Katze und sie war auch nicht überfahren, es waren Monsterhausschuhe aus grauem Fell mit langen schwarzen Krallen vorne dran. Ich hab Aki noch nie so schnell seine Schuhe ausziehen sehen. Es war auch höchste Zeit, denn es klingelte gerade zur Stunde.

Miss Braitwhistle hat in die Hände geklatscht und gerufen: »See you later, kids!«

Herr Machnick hat blöd geglotzt, wahrscheinlich konnte er kein Englisch. Wir konnten auch kein Englisch, aber wir sind trotzdem ziemlich vergnügt in unsere Klasse gegangen. Es war ein gutes Gefühl, zu wissen, dass Miss Braitwhistle wieder da war. Ein sehr gutes Gefühl.

In unserer Klasse stand ein Mann an der Tafel. Aber es war nicht Herr Fischli, oder die Grippe musste ihn in ein kleines Männchen mit Schirmmütze verwandelt haben.

Aki hat mich angeschaut und ich hab Aki angeschaut.

»Was will denn die Polizei bei uns?«, hab ich gefragt.

Aki ist ganz blass geworden. »Meinst du, der ist wegen mir hier?«

Aki stellt immer irgendetwas an und deswegen hat er auch immer ein schlechtes Gewissen. Aber wir haben schnell gemerkt, dass der Polizist nicht wegen ihm hier war, sondern wegen unserer Radfahrprüfung.

»Setzt euch auf eure Plätze«, hat er zu uns gesagt. »Ich habe keine Lust, alles doppelt und dreifach zu erklären.«

Dann hat er mit dem Zeigestock auf ein Bild mit einem Fahrrad gezeigt.

»Ich bin Polizeiobermeister Pichler und möchte gern von euch wissen, was ein Fahrrad alles haben muss, damit es verkehrssicher ist.«

»Keine platten Reifen«, hat Aki gesagt.

»Du bist wohl ein kleiner Scherzkeks, was?«, hat Polizist Pichler gesagt und dann auf Henni gezeigt, aber Henni hatte nur in die Luft gestarrt und wusste überhaupt nicht, worum es ging. »Was denn für ein Fahrrad?«

Hugo hat wie wild mit dem Finger geschnipst. »Nehmen Sie mich dran, Herr Kommissar, ich weiß es!«

»Na gut, dann erzähl mal, was du weißt.«

Aki hat laut gegähnt. Polizist Pichler konnte ja nicht wissen, dass Hugo immer nur glaubt, dass er was weiß.

»Ein verkehrssicheres Fahrrad muss einen Sattel haben und einen Lenker und –«

»Das ist ja wohl selbstverständlich«, hat der Polizist ungeduldig gesagt. Bestimmt hatte er Besseres zu tun, als sich mit einer Obernull wie Hugo abzugeben. Verbrecher fangen zum Beispiel. »Weißt du nicht mehr?«

Hugo hat an seiner Brille geruckelt, das macht er immer, wenn ihm nichts einfällt.

»Katzenauge«, hat Pauline ihm von hinten zugeflüstert. Also, ich hätte ihm ja nichts vorgesagt.

»Genau, Katzenaugen!«, hat Hugo gebrüllt. »Ohne die kann das Fahrrad nichts sehen.«

»Dann komm mal hier an die Tafel und zeig’s mir.«

Hugo ist an die Tafel gegangen, aber er konnte nichts zeigen, weil an dem Fahrrad natürlich keine Augen waren.

Aki hat sich an die Stirn gefasst. »Mann, ist der blöd.«

Clemens hat sich gemeldet. »Katzenauge nennt man den Rückstrahler.«

»Das wollte ich ja sagen«, meinte Hugo und hat sich schnell wieder auf seinen Platz gesetzt, bevor er noch mehr Müll erzählen konnte. Dann musste Clemens nach vorn kommen und er hat wie immer alles gewusst, auch dass der Scheinwerfer vorne weiß und der Rückstrahler hinten rot leuchten muss.

Polizist Pichler sah jetzt sehr zufrieden aus und hat das Bild mit dem Fahrrad abgenommen und ein anderes an die Tafel gehängt. Da sah man eine Kreuzung mit Ampeln und Zebrastreifen und lauter Verkehrsschildern, und wir sollten sagen, was der Radfahrer tun muss, wenn er rechts um die Ecke fahren will.

»Ich bin sicher, euer Lehrer hat das letzte Woche mit euch besprochen, nicht wahr?«

Herr Fischli hatte vor einer Woche Lernbögen mit den Prüfungsfragen verteilt und mit uns die richtigen Antworten besprochen. Also nicht direkt mit uns, ich meine, nicht mit Aki und mir. Wir hatten in der Stunde etwas Besseres zu tun gehabt. Es schien nämlich die Sonne, so richtig doll und direkt in das Fenster, an dem Aki und ich sitzen. Aki hat aus seiner Federtasche eine Lupe genommen und sie als Brennglas benutzt. Zuerst hat er den Sonnenstrahl auf Pollys Hals gelenkt. Die hat sich mit der Hand an den Hals geschlagen und gerufen: »Hör auf, mich zu piksen, Molly!«

Dann hat Aki das Gleiche mit Mollys Hals gemacht, da hat die gerufen: »Hör lieber du auf, mich zu piksen, Polly!«

Und schon hatten die beiden sich wieder in den Haaren.

Aki hat dann überlegt, ob er wohl ihre Stoffpuppen anzünden soll, die vor ihnen auf dem Tisch lagen, aber ich hab auf Hugos Heft gezeigt und gesagt: »Guck mal, wie brav unser Oberschleimer wieder mitschreibt.«

Herr Fischli hat gerade erklärt, was man beachten muss, wenn man an eine rote Ampel kommt, und Hugo hat die ganze Zeit eifrig genickt und in sein Heft gekritzelt.

Aki hat mich angeschaut und ich hab Aki angeschaut und dann haben wir gegrinst.

Aki hat die Lupe so gehalten, dass auf der linken Seite von Hugos Heft ein kleiner brauner Punkt entstanden ist, der Punkt wurde größer und größer, aber Hugo hat es nicht gemerkt, weil er auf der rechten Seite geschrieben hat, und die hat er mit dem Arm abgeschirmt, damit keiner bei ihm abschreibt. Das macht er immer.

Doch plötzlich hat er laut aufgeschrien und den Arm geschüttelt, aber da war es auch schon zu spät, sein Heft brannte nämlich.

Aki hat schnell die Lupe zurück in seine Federtasche gesteckt und wir haben uns beide über unsere Hefte gebeugt.

»Hugo!«, hat Herr Fischli gerufen. »Hast du etwa gezündelt? Das gibt einen Eintrag!«

Hugo hatte inzwischen das Feuer mit seinem Turnbeutel erschlagen, aber in seinem Heft war ein großes Loch.

»Du bringst mir morgen ein neues Heft, und ich erwarte, dass du alles nachträgst, was wir bisher gemacht haben«, hat Herr Fischli gesagt und etwas ins Klassenbuch geschrieben, das bestimmt nicht nett war.

Au Backe! Da hätte Hugo ja ordentlich zu tun.

»Ich hab aber gar nichts gemacht, Herr Fischli!«, hat er gejammert, aber natürlich hat ihm keiner geglaubt.

Ich musste jetzt noch lachen, als ich an sein dummes Gesicht dachte, doch dann verging mir das Lachen ganz schnell wieder, denn der Pichler-Polizist hat auf mich gezeigt.

»Wie heißt du?«

»Franz«, hab ich gesagt.

»Stell dir mal vor, Franz, der kleine Max steht mit seinem Rad an der Ampel und –«

»Ich bin aber nicht klein!«, hat Max gerufen.

»Na gut, dann ist es eben der kleine Moritz«, hat der Polizist gesagt. »Der steht also hier, die Ampel wird grün, er will geradeaus und neben ihm steht ein Lastwagen und hat den rechten Blinker an. Was soll der kleine Moritz machen?«

»Der hat Grün, also darf er fahren«, hab ich gesagt. So viel wusste ich immerhin.

»Falsch. Ganz falsch!«, hat Polizist Pichler gerufen. »Der Fahrer des Lkws sieht den kleinen Moritz nämlich nicht und fährt ihn um.«

»Ist er tot?«, hat Annalisa gefragt und ihre Unterlippe hat gezittert.

»Natürlich ist er tot, gegen einen Lastwagen hat ein Radfahrer keine Chance, egal, ob er Grün hat oder nicht, deswegen merkt euch …«

Aber er kam nicht mehr dazu, zu sagen, was wir uns merken sollten, denn Annalisa hatte angefangen zu heulen. Und Polly hat gejammert: »Der kleine Moritz ist tot.«

»Mausetot«, hat Molly gesagt und auch mit Weinen angefangen.

»Wer ist tot?«, hat Henni gefragt. Und Max hat gesagt: »Ich nicht, aber Moritz.«

»Ruhe!«, hat der Polizist gebrüllt. Doch wir waren nicht ruhig. Wir mussten alle an den kleinen Moritz denken, wie er da unter dem Lastwagen lag und mausetot war. Und der Einzige, der nicht geheult hat, war Hugo, der hat gerufen: »Weiß doch jeder, dass man bei Grün nicht fahren darf«, was ja nun völliger Blödsinn ist.

Da ging die Tür auf und Miss Braitwhistle ist reingekommen. 

Sie hat gesehen, dass wir alle geweint haben, und hat den Polizisten böse angeschaut. »Was Sie haben gemacht mit meine Kinder?«

»Sind Sie die Lehrerin? Dann bringen Sie Ihre Schüler zur Vernunft, ich wollte doch nur erklären, was man im Verkehr beachten muss.«

»Der kleine Moritz ist überfahren worden«, hat Annalisa geschluchzt. »Und jetzt ist er tohohohooot.«

Miss Braitwhistle hat die Karte von der Tafel genommen, sie zusammengerollt und dem Polizisten gegeben. »Ihre Methoden sind ein wenig seltsam, Constable.«

»Pichler, wenn ich bitten dürfte. Polizeiobermeister Pichler. Und ich muss schon sagen, diese Klasse ist wirklich sehr ungewöhnlich.«

»Gehen Sie doch nach nebenan in die 4b, die ist ganz gewöhnlich«, hat Aki gesagt.

»Genau das hatte ich auch vor«, hat der Polizist gesagt und ist gegangen.

Miss Braitwhistle hat ihre Tasche aufgemacht, die Teekanne rausgezogen und viele kleine Tassen und hat jedem von uns Tee eingeschenkt. Der Tee war heiß und süß und stark. Uns ging es hinterher gleich viel besser.

»Es gibt wirklich nichts, was man nicht kann heilen mit eine Tasse Tee«, hat Miss Braitwhistle gesagt und sich noch ein Stück Zucker in ihren Tee getan.

»Auch den kleinen Moritz?«, hat Annalisa gefragt und sich die Augen gewischt.

»Auch den kleinen Moritz.«
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7. KAPITEL

Wer beißt denn da?

Als der Oberpolizist endlich weg war, hat Miss Braitwhistle überlegt, worüber sie mit uns sprechen könnte, damit wir uns nicht wieder aufregen.

»Über Monster«, hat Aki vorgeschlagen, seine Hausschuhe ausgezogen und sie sich wie Kasperlepuppen über die Hände gestülpt.

»Aliens sind viel besser«, hat Clemens gesagt.

»Dann eben über Monster-Aliens«, hat Aki gemeint und seine Hausschuhe miteinander kämpfen lassen.

Hugo hat sich gemeldet. »Können wir nicht lieber über die Fragen in der Radfahrprüfung sprechen, damit wir sie am Freitag auch beantworten können?«

Das hätte er lieber nicht sagen sollen, denn Aki hat sich zu ihm umgedreht und ihm mit seinen Monsterhausschuhen eins auf den Kopf gegeben. Das war nicht weiter schlimm, denn die Hausschuhe waren ja weich, aber eine der gruseligen Klauen hat sich in Hugos Brille verhakt und dann saß die Brille auf dem Hausschuh, und Hugo hat gebrüllt, dass Aki sie ihm wiedergeben soll und dass sie jetzt nach Käse riechen würde.

»Wer riecht nach Käse?«, hat Henni gefragt.

»Hugos Brille!«, hat Annalisa gesagt.

»Aber Brillen können nicht nach Käse riechen«, hat Pauline ihren Senf dazugegeben, und Hugo hat gebrüllt: »Meine schon!« Und dann haben mal wieder alle durcheinandergeschrien.

Miss Braitwhistle hat in ihre Trillerpfeife geblasen und wie durch ein Wunder saß die Brille wieder auf Hugos Nase, Akis Hausschuhe klebten an seinen Füßen und keiner hat mehr was gesagt.

Miss Braitwhistle hat ihre Tasche geöffnet, und wir dachten schon, sie holt noch einmal ihre Teekanne raus, aber es war nur ein dickes Buch. Es sah aus wie ein Märchenbuch. Vielleicht wollte sie uns ja etwas vorlesen.

Von wegen.

»Ich habe geschaut auf Plan, auf Plan steht, dass ihr habt Mathematik, also rechnen wir.«

Sie hat ein Stück Kreide genommen und damit auf mich gezeigt. »Komm an die Tafel, Franz, du fangst an.«

Anfangen? Womit? Etwa mit Rechnen?

Ich bin ganz langsam aufgestanden und noch langsamer an die Tafel geschlurft.

»Ein Kilometer hat wie viele Meter?«, hat Miss Braitwhistle gefragt.

Das wusste ich ja gerade noch. »Tausend.«

»Very good. Nun, in England wir nicht haben Kilometer, wir haben Meilen. Eine Meile ist lang 1609 Meter.«

Das interessierte mich nicht die Bohne. Aber ich hab höflich zugehört.

»Und nun rechnest du, wie viele Meilen sind fünfundzwanzig Kilometer.«

Machte sie Witze? »Darf ich meinen Taschenrechner benutzen?«

»Naturlich nicht!«, hat Miss Braitwhistle gesagt. Es war ihr also ernst.

Im Zeitlupentempo hab ich die Zahl 25 an die Tafel gemalt, so richtig schön mit Schnörkeln, dann wollte ich genauso schön einen Punkt fürs Malnehmen machen, dabei ist mir leider die Kreide abgebrochen.

»Die Kreide ist alle!«, hat Aki gerufen. »Soll ich welche holen?« Er hatte nämlich Tafeldienst und hätte vor der Stunde Kreide holen müssen, aber das macht er nie. Er geht lieber in der Stunde und lässt sich dann immer sehr viel Zeit. Aber Miss Braitwhistle hat ihm einen Strich durch die Rechnung gemacht. »Nicht notig, my dear.« Sie hat ihre Tasche geöffnet und ein Päckchen mit Kreide rausgezogen. Leider.

In diesem Moment wurde die Tür aufgerissen und Frau Sauermann kam rein. Ich hätte nie gedacht, dass ich mal froh über ihren Anblick sein würde, aber so war es. Dabei war der Anblick nicht besonders schön.

Sie hatte ein Pflaster auf dem Kinn und einen Kratzer auf der Nase und besonders gut gelaunt war sie auch nicht.

»Was machen Sie hier?«, schrie sie Miss Braitwhistle an.

»Wonach es sieht aus?«, hat Miss Braitwhistle ganz ruhig gefragt.

»Werden Sie nicht frech!«, hat Frau Sauermann gesagt. »Ich habe im Schulamt angerufen, und da weiß niemand davon, dass Sie Herrn Fischli vertreten sollen. Sie unterrichten hier ohne Befugnis!«

Ich hab zu Aki rübergeschaut, aber Aki hat nur mit den Schultern gezuckt. Anscheinend wusste er auch nicht, was eine Befugnis war.

»No problem«, hat Miss Braitwhistle gesagt. »Ich habe eine Befugung, vom Schulminister personlich.«

Sie hat einen Zettel aus ihrer Tasche gezogen, da waren mindestens zehn Stempel drauf und er sah sehr wichtig aus. Frau Sauermann hat ihn gelesen und nach Luft geschnappt.

»Das ist … das ist ja … einfach ungeheuerlich! Hier steht, dass Sie den Direktor nicht nur im Unterricht vertreten sollen, sondern auch sonst!«

»That’s right«, hat Miss Braitwhistle gesagt und sehr zufrieden ausgesehen.

»Soll das etwa heißen, dass Sie mir Anweisungen geben können?«

»Ganz genau. Und ich gebe auch gleich Anweisung: Sie verlassen meine Klasse. Sofort!«

»Das wird ein Nachspiel haben!«, hat Frau Sauermann geschrien. Dann ist sie aus der Klasse raus und hat die Tür so doll zugeschlagen, dass das ausgestopfte Wiesel vom Schrank fiel und ihm der Schwanz abbrach.

Ich stand immer noch an der Tafel und wusste nicht, was schlimmer war: 25  000 durch 1609 zu rechnen oder ein Nachspiel. So, wie Frau Sauermann es ausgesprochen hatte, klang es nicht, als ob es ein lustiges Spiel wäre.

»Was ist, Franz? Warum du nicht rechnest?«, hat Miss Braitwhistle gefragt.

»Ich kann das nicht«, hab ich gesagt.

»Naturlich, du kannst, Franz. Du nicht bist gefallen auf Kopf, oder?«

Ich überlegte, ob ich nicht doch irgendwann auf den Kopf gefallen war. Natürlich! Meine Mutter erzählt immer, dass ich mal so wild auf meinem Schaukelpferd geritten bin, dass ich runtergefallen bin. Und eine Beule hatte. Eine dicke Beule. Gut, da war ich drei, aber wer weiß, was damals in meinem Kopf kaputtgegangen ist. Der Schädel von so kleinen Kindern ist ja noch ganz weich. Ich wollte Miss Braitwhistle gerade berichten, dass ich sehr wohl auf den Kopf gefallen war, da ging schon wieder die Tür auf.

Diesmal war es Herr Machnick. Er hat ein Stück Papier hochgehalten. »Stammt der Wisch von Ihnen?«

»Wisch? Oh, Sie wollen wischen, sehr gut«, hat Miss Braitwhistle gesagt. »Die Klasse ist sehr schmutzig. Aber zuerst wir mussen rechnen.«

Herr Machnick fuhr sich über seine Haarstoppeln. »Wischen gehört nicht zu meinen Aufgaben. Hier steht, dass ich eine Glühbirne auswechseln soll. Haben Sie das geschrieben?«

»Ja, die Gluhbirne auf Klosett fur Lehrer ist kaputt. Sehr unangenehm, Sie verstehen?«

»Ich habe aber keine Glühbirne, Sie verstehen?«, hat Herr Machnick laut gebrüllt, dabei ist Miss Braitwhistle überhaupt nicht schwerhörig. »Sie können gern eine kaufen, dann wechsele ich sie auch aus.« Und damit verschwand er aus der Klasse.

Miss Braitwhistle hat den Kopf geschüttelt. »Die alte Hausmeister war bad, die neue Hausmeister ist –«

»Better!«, hat Hugo gerufen und stolz in die Runde geschaut.

Clemens hat ihm einen Vogel gezeigt. »Doch nicht besser, du Dummi, sondern schlechter.«

Ich stand immer noch an der Tafel und dachte schon, Miss Braitwhistle hätte mich vergessen. Hatte sie aber nicht.

»Well, Franz, ich gebe dir eine Tipp, du musst zuerst rechnen so –«

Aber weiter kam sie nicht, denn die Tür ging schon wieder auf und Frau Klawitter kam herein. Ihr Doppelkinn zitterte vor Ärger. »Es ist wirklich ein Skandal!«, rief sie. »Auf der Treppe liegt Hundedreck!«

»Hund ist dreckig?«, hat Miss Braitwhistle gefragt. »Welcher Hund?«

»Sie meint Hundekacke«, hat Aki gesagt.

»Das sagt man nicht, aber genau das meine ich! Wer von euch war das?«, hat Frau Klawitter gefragt.

»Wieso immer wir? Das kann doch auch einer aus der 4b gewesen sein«, meinte Clemens.

»Kann es nicht, denn alle aus der 4b haben ihre Schuhe schön brav am Eingang ausgezogen.«

»Wir auch!«, hat Polly in die Klasse gerufen.

»Genau, wir haben auch alle unsere Schuhe ausgezogen«, hat Molly ihr nachgeplappert.

»Aber einer nicht«, hat Frau Klawitter gesagt und ist zu Akis Tisch gegangen. »Und zwar du, Aki!«

Aki hat seine Beine auf den Tisch gelegt, damit Frau Klawitter sehen konnte, dass er sehr wohl Hausschuhe anhatte. Dann hat er die Nase gerümpft und geschnüffelt.

»Igitt! Das stinkt ja ekelhaft.«

»Ich rieche es auch«, hat Clemens gesagt, der vor Aki und mir sitzt.

Hugo hat sich gemeldet. »Ich weiß, wonach es riecht. Es riecht nach Hundeka-, ich meine, Hundedreck.«

Und dann haben sich alle die Nase zugehalten und »Puhh!« und »Ärx!« und »Ihh!« gerufen.

Ich hab nichts gerochen, denn ich stand ja immer noch vorn an der Tafel.

»Wo sind deine Schuhe?«, hat Frau Klawitter Aki gefragt.

»Die stehen draußen«, hat Aki gesagt. »Die können nicht stinken. Es sind Ihre Schuhe.«

»Du unverschäm-«, fing Frau Klawitter an, aber dann hat sie runter auf ihre Füße geguckt und ist ganz rot geworden.

»Da muss ich auf der Treppe wohl reingetreten sein«, hat sie gesagt.

»Oder auf der Straße«, meinte Aki und machte kein sehr freundliches Gesicht.

Endlich hat auch Miss Braitwhistle was gesagt: »Warum nicht auch die Lehrer ziehen an Slippers, ich meine hausliche Schuhe.«

»Grausliche Schuhe?«, hat Frau Klawitter gesagt und an ihrem Hörgerät gefummelt. »Meine Schuhe sind nicht grauslich, nur ein wenig, nun ja …« Dann hat sie auf mich gezeigt und danach auf Aki.

»Franz, Aki, ihr kommt mit raus und macht die Treppe sauber.«

»Aber ich war’s doch gar nicht!«, hat Aki gerufen.

»Heute vielleicht nicht, aber ich bin sicher, du hast irgendwas anderes ausgefressen, das hat bloß noch keiner gemerkt.«

Ich hab gar nichts gesagt, denn ehrlich gesagt war ich gar nicht so unglücklich darüber, dass ich nicht länger an der Tafel stehen musste.

Aber ich hatte mich zu früh gefreut.

»Franz muss erst rechnen die Aufgabe, dann er kann machen weg Dreck von Hund«, hat Miss Braitwhistle gesagt. »Go on, Franz.«

Ich wollte ein großes Fragezeichen an die Tafel schreiben, doch meine Hand schrieb etwas ganz anderes. Plötzlich stand da: 1 km = 0,621 Meilen und 0,621 × 25 = 15,53 Meilen.

»Fünfundzwanzig Kilometer sind fast sechzehn Meilen«, hab ich zu Miss Braitwhistle gesagt.

»Siehst du, Franz, das nicht war schwer.«

Ich schaute das Stück Kreide in meiner Hand an, es sah völlig normal aus, und doch hätte ich schwören können, dass nicht ich, sondern dass die Kreide gerechnet hatte.

Aber ehe ich mich darüber wundern konnte, hat Miss Braitwhistle Aki und mich aus der Klasse geschickt, um die Treppe sauber zu machen.

Wir haben dann den Hundedreck weggewischt, was ziemlich widerlich war. Aki musste nämlich auf einmal niesen und hat sich das Tuch an die Nase gehalten, mit dem er gerade …

»Ihhh! Ärx! Kotz! Würg!«, hat er geschrien und ist rumgehüpft wie Rumpelstilzchen.

Das würde die Klawitter uns büßen müssen, ich wusste nur noch nicht, wie. Aber Aki. Aki fällt immer etwas ein.

»Hab ich das richtig verstanden, die Lampe auf dem Lehrerklo ist kaputt?«, hat Aki mich gefragt, als wir uns auf der Jungstoilette sauber gemacht haben.

»Auf dem Klosett«, hab ich gesagt und musste kichern.

»Das ist die Chance. Da sieht sie nicht, wo sie sich hinsetzt.«

Frau Klawitter verschwindet in der großen Pause immer auf dem Klo und kommt erst wieder raus, wenn die Pause vorbei ist. Keiner von uns weiß, was sie da so lange macht.

»Willst du etwa Ka-, ich meine, willst du was Ekliges auf die Klobrille schmieren?«, hab ich gefragt.

»So was würde ich doch nie tun!« Aki hat ein ganz unschuldiges Gesicht gemacht. Dann hat er ein Döschen aus seiner Hosentasche gezogen. »Weißt du, was da drin ist?«

Ich kenne Aki, also wusste ich auch, dass in dem Döschen nur eins sein konnte: Juckpulver.

»Hoffentlich reicht das«, hab ich gesagt. Frau Klawitter hat einen sehr dicken Hintern.

»Das reicht«, hat Aki gesagt.

Wir haben geschaut, ob die Luft rein ist. Dann ist Aki zur Lehrertoilette gegangen und darin verschwunden.

In diesem Moment hat es zur Pause geklingelt und Aki ist wie ein Blitz aus der Toilette geschossen. Wir haben uns ans Schwarze Brett gestellt und so getan, als würden wir uns für die Regeln zur Mülltrennung interessieren.

Frau Klawitter kam aus dem Lehrerzimmer gewatschelt und verschwand im Klo.

Aki und ich haben uns in die Seite geboxt und versucht, keinen Mucks von uns zu geben, aber das war gar nicht einfach.

Inzwischen strömten auch die anderen aus unserer Klasse und wollten gerade auf den Hof gehen, als aus dem Lehrerklo ein lauter Schrei ertönte. Die Tür flog auf und Frau Klawitter stolperte heraus. Sie drehte sich im Kreis, wie eine Katze, die versucht, sich in den Schwanz zu beißen.

»Da ist was! Da ist was in meiner Unterhose!«, hat sie geschrien. »Das beißt. Oh, wie das beißt!«

Aki und ich sind ganz schnell an ihr vorbei und auf den Hof gerannt, damit wir endlich in Ruhe lachen konnten.

Und das haben wir gemacht. Und wie!
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8. KAPITEL

Von Tulpen und Kröten

In der nächsten Stunde hatten wir glücklicherweise kein Mathe, sondern Biologie. Darauf hatte ich aber auch keine Lust, denn wir hatten gerade die Tulpe am Wickel. Ich hab nichts gegen Tulpen. Ich schaue sie mir gern von Weitem an, im Park, zum Beispiel, auch von Nahem, wenn sie in der Vase stehen. Aber ich nehme sie nicht gern auseinander. Und das sollten wir. Wir sollten alle Teile von der Tulpe abmalen und bestimmen. Dazu musste ich der Tulpe natürlich erst mal die Blätter ausreißen. Das fand meine Mutter aber überhaupt nicht gut.

»Was machst du mit meinen schönen Tulpen?«, hat sie gerufen.

»Das muss ich machen«, hab ich gesagt. »Das ist für die Schule.«

»Reicht denn da nicht eine?«

Ich hatte schon zehn Tulpen zerrupft.

»Wenn ich nur wüsste, wo der verdammte Fruchtknoten ist«, hab ich gesagt.

Meine Mutter wusste das auch nicht. Wir haben den Fruchtknoten gesucht und nicht gefunden und schließlich haben wir in einem Buch nachgeguckt, und dann wusste ich, was ein Fruchtknoten ist, aber meine Mutter hatte keine Tulpen mehr.

»Ich hab keine Lust auf diese dämlichen Blumen«, hab ich in der Pause zu Aki gesagt.

»Meinst du etwa, ich?«, hat Aki geantwortet. »Blumen sind sowieso nur was für Mädchen.«

»Wir können Miss Braitwhistle ja sagen, dass wir mit Herrn Fischli Säbelzahntiger durchgenommen haben«, hat Clemens vorgeschlagen.

»Oder Vielfraße«, hat Max gesagt.

»Dazu muss man sich ja nur dich anschauen.« Das hätte Annalisa lieber nicht sagen sollen, denn Max hat sich einfach auf sie drauffallen lassen, und das war nicht nett, denn er ist mindestens dreimal so schwer wie Annalisa.

Polly und Molly wollten gern Regenwürmer durchnehmen, weil sie gehört hatten, dass man die in der Mitte durchschneiden kann und sie dann halbiert weiterleben.

»Dann bekomme die eine Hälfte nämlich ich«, hat Polly gesagt.

»Und die andere Hälfte ich«, hat Molly gesagt.

Ich fand, dass das keine gute Idee war. »Wenn die eine Hälfte einen Millimeter länger ist, streitet ihr bloß wieder.«

»Und säbelt so lange an dem armen Regenwurm rum, bis nichts mehr von ihm übrig ist«, meinte Aki.

Polly und Molly wollten sich gerade auf Aki und mich stürzen, da hat’s glücklicherweise zur Stunde geklingelt.

Als wir in die Klasse kamen, haben wir es gleich gesehen: das Bild. Das Bild von einer Tulpe, das am Tafelständer hing. Darunter war eine Zwiebel abgebildet und neben lauter Pfeilen standen so Sachen wie Brutzwiebel, Tochterzwiebel und Spross. Wer wollte so was wissen?

Wir mussten das Ding verschwinden lassen. Unbedingt. Sonst würde Miss Braitwhistle bestimmt merken, dass Aki und ich unsere Hausaufgaben nicht gemacht hatten. Denn wir sollten den Fruchtknoten nicht nur finden, sondern auch zeichnen.

Clemens hat Schmiere gestanden, Aki ist auf einen Stuhl geklettert, hat das Tulpenbild vom Ständer genommen, eingerollt und in den Schrank gestopft.

»Beeilt euch!«, hat Clemens gerufen. »Sie kommt.«

Miss Braitwhistle hat ihre Tasche auf den Tisch gestellt und einen Zeigestock herausgezogen. Wir hatten schon lange keinen mehr.

»Wer mir kann erklaren die Aufbau von das Tulpe?« Sie hat auf den Tafelständer gezeigt, aber da war ja nichts zu sehen, jedenfalls keine Tulpe.

»Was für einen Bau?«, hat Henni gefragt, die mal wieder nichts mitgekriegt hatte.

Jetzt hat auch Miss Braitwhistle gemerkt, dass das Tulpenbild weg war.

»Well, jemand hat gestohlen die hubsche Bild, no problem, wir malen selber eins. Nehmt heraus die Hefte, please.«

Das hatte ja gerade noch gefehlt. Wenn ich was male oder zeichne, dann Autos oder Indiander, aber doch keine Blumen.

Hugo hat angefangen zu niesen. »Haaaa-tschiiii!« Und noch einmal »Haaaaa-tschiiiii!« Und ein drittes Mal: »Haaaaaa-tschiiiiii!« So doll, dass sein Heft vom Tisch flog.

»Was ist mit dir, Hugo?«, hat Miss Braitwhistle gefragt. »Bist du erkaltet?«

»Nein, ich bin allergisch gegen Tulpen. Auch gegen gemalte. Ich bin sogar allergisch gegen Tulpen, an die ich nur denke.«

Hugo hatte einen knallroten Kopf. Es war nicht ganz klar, ob vom Niesen oder von dieser faustdicken Lüge.

Miss Braitwhistle hat den Kopf geschüttelt. »Nun, dann wir mussen sprechen uber etwas anderes als Blumen. Wer hat eine Idee?«

»Mäuse«, hat Annalisa gesagt.

»Mäuse sind keine Idee, Mäuse sind doof«, meinte Aki.

»Doof und langweilig«, hat Pauline gesagt. »Immer wenn man sie sich genauer angucken will, huschen sie weg.«

»Mäuse sind einfach ekelhaft«, hab ich gesagt.

Wir waren alle nicht so gut auf Mäuse zu sprechen, die 4b hatte nämlich welche. Und ehrlich gesagt waren wir etwas neidisch.

Frau Sauermann hatte gemeint, es sei gut, wenn ihre Klasse Tiere hätte, dann könnte sie lernen, wie man Verantwortung übernimmt. Wenn es wenigstens normale Mäuse gewesen wären, aber es waren zwei Rennmäuse, die lustige dunkle Augen hatten und ständig in ihrem Laufrad herumsausten. Sie hießen Zorro und Superman und die 4b veranstaltete in der Pause heimlich Wettrennen mit den beiden. Wir hätten höchstens Spinnen um die Wette krabbeln lassen können, andere Tiere gab es bei uns nicht. Und das war einfach nur ungerecht!

Immer wenn wir an unserer Nachbarklasse vorbeikamen, haben Aki und ich uns die Nase zugehalten und gesagt: »Ih, hier stinkt’s nach Mäusemist!«, aber das war gelogen, es hat gar nicht gestunken, jedenfalls nicht schlimmer als in unserer Klasse, aber das wollten wir natürlich nicht zugeben.

Annalisa hat nicht lockergelassen. »Miss Bratwiesel, die 4b hat so supersüße Mäuse und wir haben gar keine Tiere, könnten wir nicht auch Tiere für unsere Klasse haben?«

»Ihr habt da diese nette Weasel«, hat Miss Braitwhistle gesagt und auf den Schrank gezeigt.

Das Wiesel stand wieder drauf und den Schwanz hatte auch jemand angeklebt, aber völlig schief.

»Da sind die Motten drin«, hat Clemens gesagt.

»Und außerdem ist es tot«, hab ich gesagt.

»Wie wär’s mit einer Katze?«, hat Pauline gerufen. »Ich kann gern meine Katze mitbringen, dann langweilt sie sich nicht, wenn ich in der Schule bin.«

Hugo hat seine Brille zurechtgerückt. »Ich hab eine Allergie gegen alles mit Fell, hast du das vergessen?«

»Tiere ohne Fell sind aber eklig«, hat Polly gesagt. »Denk nur an Schlangen.«

»Oder Frösche, die sind ja so was von eklig«, hat auch Molly gesagt.

Aber Aki hat gemeint: »Nashörner und Elefanten sind überhaupt nicht eklig.«

»Und wie sollen wir in der Klasse einen Elefanten unterbringen?«, hat Clemens gefragt.

Das war allerdings ein Problem.

Annalisa meldete sich. »Wir haben Molche in unserm Gartenteich, die sind total niedlich.«

»Aber Molche brauchen Wasser.« Das war wieder Clemens.

»Außerdem kann man mit denen kein Wettrennen veranstalten«, hab ich gesagt. Wenn wir schon Tiere in der Klasse hätten, sollte man mit ihnen auch etwas Vernünftiges anfangen können, fand ich.

Henni hat dann Vogelspinnen vorgeschlagen, aber erstens sind die auch pelzig und zweitens giftig, aber sie wusste sowieso mal wieder nicht, worum es eigentlich ging.

»Und was ist mit eine Turtle?«, hat Miss Braitwhistle gefragt.

»Torte? Prima, her damit!« Max hat sich schon die Lippen geleckt, aber Clemens wusste, dass Miss Braitwhistle keine Torte, sondern Schildkröten meinte.

»Schildkröten sind aber nicht sehr schnell«, hat Aki gesagt.

»Und kuscheln kann man mit ihnen auch nicht«, hat Annalisa gesagt.

»Kuschelst du denn mit deinen Molchen?«, hab ich gefragt.

Ehrlich gesagt fand ich Schildkröten auch nicht gerade spannend, aber sie waren besser als nichts.

»Und wo bekommen wir die Schildkröten her?«, hat Polly gefragt.

»Ich will auch wissen, wo wir die Schildkröten herbekommen«, hat Molly gesagt.

Hugo schnippste laut mit dem Finger. »Und wovon sollen wir die Schildkröten bezahlen? Unsere Klassenkasse ist nämlich leer.«

Das stimmte leider. Herr Fischli hatte uns versprochen, dass wir nach Weihnachten von dem Geld ins Kino gehen. Es hätte sogar noch für eimerweise Popcorn gereicht. Aber dann hat Aki einen Kanonenschlag, den er von Silvester aufgehoben hatte, angezündet und in Herrn Machnicks Kabuff geworfen. Es gab einen ziemlichen Knall, aber nicht nur das. Die Sporttasche unseres Hausmeisters war hinterher etwas angekokelt. Das hat vielleicht gestunken! Joggingschuhe riechen auch sonst nicht gut, aber angebrannt so richtig schlimm. Natürlich wollte Herr Machnick neue haben. Und da keiner von uns Aki verpetzt hat, musste die ganze Klasse ihr schönes Geld opfern, damit Herr Machnick sich neue Treter kaufen konnte, die bestimmt doppelt so teuer waren wie seine alten.

»Schildkröten sind richtig teuer«, hat Clemens gesagt. »Ich glaube nicht, dass unsere Eltern uns das Geld dafür geben.«

Miss Braitwhistle hat ihre Tasche aufgemacht, und ich dachte schon, gleich holt sie da die Schildkröten raus, aber es war … ein Telefon! So ein altmodisches mit einer Scheibe, die man drehen muss.

»Was wollen Sie damit, Miss Braitwhistle?«, hat Pauline gefragt.

»Kann man mit dem Ding echt telefonieren?«, hat Max gerufen.

»Keep quiet, children, ich muss sprechen mit wichtige Person«, hat Miss Braitwhistle gesagt. Dann hat sie eine Nummer gewählt, die war sehr lang, denn es dauerte ewig. Wir hörten das Tuten am anderen Ende des Hörers und dann eine Stimme, die ziemlich verschnupft klang.

Miss Braitwhistle sagte irgendwas, das wir nicht verstanden, und dann hörten wir: »Oh yes … wonderful … thank you very much!« Sie musste sich bei irgendjemandem bedankt haben, aber bei wem?

Miss Braitwhistle legte den Hörer auf, dann steckte sie das Telefon zurück in ihre Tasche und schaute uns an.

»Ihr habt Gluck, children, die Kroten mit Schild kommen morgen. Sie sind ein gift.«

»Wir wollen aber nichts Giftiges, Miss Bratwiesel«, rief Annalisa.

»Du hast mal wieder keine Ahnung«, sagte Clemens. »Gift heißt Geschenk.«

»Und wer schenkt uns Schildkröten?«, hab ich gefragt.

Miss Braitwhistle hat gelächelt und gesagt: »Das wird sein big surprise.«

Nun redeten alle durcheinander.

»Verraten Sie es uns, bitte«, rief Pauline.

»Können wir ihnen schon Namen geben?« Das war Annalisa.

»Du willst doch bloß wieder irgendwas Dämliches wie Purzel und Schnurzel«, hat Aki gesagt, und Annalisa hat ihm ihre Federtasche auf den Kopf gehauen. Dabei sind die ganzen Stifte rausgefallen und über den Boden gerollt.

Annalisa meinte, Aki müsste sie aufheben, aber Aki hat gesagt, das soll sie gefälligst selber machen und außerdem sei sie eine blöde Kuh. Ehe Annalisa wieder anfangen konnte zu heulen, hat Miss Braitwhistle in ihre silberne Trillerpfeife geblasen.

»Die Kroten haben Namen, und wenn ihr nicht seid still, dann bekommt sie eine andere Klasse.«

Das wollten wir natürlich auf keinen Fall. Also waren wir still, jedenfalls für ein paar Minuten.

Der Rest des Tages verging wie im Flug, weil wir uns ausgemalt haben, wie die Schildkröten wohl aussehen würden, ob sie groß oder klein wären, und dann fing Annalisa doch noch an zu heulen, weil Clemens erzählt hat, dass es ganz fiese Schildkröten gibt, die einen langen Hals haben und richtig doll zubeißen. Natürlich haben wir gehofft, dass wir zwei Schnappschildkröten bekommen, damit hätten wir die Mädchen super ärgern können.
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9. KAPITEL

Eine Königin ist kein Aprilscherz

Am nächsten Morgen schleppte Aki einen großen Korb an, der war voll mit Salat und Äpfeln.

»Das mögen Schildkröten gern, sagen meine Schwestern. Und weißt du, was noch? Die können hundertfünfzig Jahre alt werden.«

»So alt wird ja kein Mensch«, hab ich gesagt.

»Höchstens Frau Sauermann«, hat Aki gesagt. »Die ist bestimmt schon hundertvier.«

Als wir in die Schule kamen, stand da Miss Braitwhistle mit Herrn Machnick und der sah nicht sehr erfreut aus.

»Ich sage Ihnen zum letzten Mal, Mister Macktnix, Sie mussen alles machen sauber, wir erwarten Besuch.«

»Wer soll denn zu Besuch in eine Schule kommen?«, hat Herr Machnick gesagt, und als er Aki und mich gesehen hat, hat er nur gegrinst und gemeint: »Erst recht in die 4a.«

»Wir erwarten Queen Elizabeth«, hat Miss Braitwhistle gesagt.

»Und ich heiße Erwin.«

»Ich denke, Sie heißen Macktnix.«

»Erstens heiße ich Machnick und zweitens Hasso.«

Hasso! Ich dachte, so heißen nur besonders fiese Hunde, aber es passte.

»Nicht Erwin?«, hat Miss Braitwhistle gefragt.

»Natürlich nicht, das sagt man doch nur so.«

»Dann sage ich Ihnen, dass Sie jetzt alles machen sauber und in Ordnung.«

In diesem Moment kam Frau Sauermann aus dem Lehrerzimmer. »Was ist denn hier schon wieder los? Kann man denn nicht eine Sekunde seine Ruhe haben? Ich muss ein Diktat für die 4b vorbereiten. Ein sehr schweres Diktat.«

Das geschah den Strebern recht, dass die jetzt ein Diktat schreiben mussten.

Herr Machnick hat sich an die Stirn getippt und gesagt: »Diese Lady hier erzählt, die englische Königin würde zu Besuch in die Schule kommen.«

Frau Sauermann hat Miss Braitwhistle von oben bis unten angeschaut, verächtlich die Nase gerümpft und gesagt: »Glauben Sie ihr kein Wort, die will Ihnen nur einen Bären aufbinden.«

»Ich niemals wurde das tun«, hat Miss Braitwhistle gesagt. »Der arme bear. Wo man ihm doch schon hat abgezogen die Fell.«

Ich hab Aki angeschaut und Aki hat mich angeschaut, wir haben nicht verstanden, was sie meinte.

Frau Sauermann hat auf den Kalender gezeigt, der neben dem Lehrerzimmer hing. »Schauen Sie mal, heute ist der Erste. Die will Sie in den April schicken, Herr Machnick. Und jetzt lassen Sie mich gefälligst mein Diktat vorbereiten und das ist kein Aprilscherz.«

Und dann ist sie im Lehrerzimmer verschwunden. Herr Machnick wollte auch verschwinden, aber Miss Braitwhistle hat ihn am Ärmel festgehalten. »Das ist kein Joke, Sie haben nur noch funf Minuten, um zu machen alles sauber.«

»Sie haben wohl nicht alle Tassen im Schrank, Lady«, hat er gesagt.

»Brauchen Sie eine Tasse?«, hat Miss Braitwhistle gefragt. »Ich hab sie aber nicht in Schrank, sondern in meine Tasche.«

Herr Machnick hat sich noch mal an die Stirn getippt und ist in seinem Kabuff verschwunden.

Inzwischen waren auch die anderen aus unserer Klasse da und alle sind ganz aufgeregt gewesen.

»Stimmt das?«, hat Annalisa gefragt. »Kommt die Königin wirklich?«

»Wenn ich sage, sie kommt, dann sie kommt«, hat Miss Braitwhistle gesagt, ihre Tasche geöffnet, einen Taschenspiegel herausgezogen, sich darin betrachtet und zufrieden gelächelt. »Wenigstens ich sehe gut aus.«

Dann hat sie gemeint, wir müssten die Königin vor der Schule empfangen, damit sie nicht sieht, was unsere Schule für ein Schweinestall ist. Also, Schweinestall hat sie nicht direkt gesagt, aber es kam aufs Gleiche raus.

Wir mussten uns in einer Reihe aufstellen, und wenn die Königin aus dem Wagen stieg, sollten die Mädchen einen Knicks machen und die Jungen einen Diener. Wir wussten aber nicht, was ein Diener ist, und so richtig geglaubt haben wir die Sache ehrlich gesagt auch nicht.

»Wenn die englische Königin kommen würde, dann hätte das heute in der Zeitung gestanden oder sie hätten es im Radio gesagt«, meinte Clemens.

»Hast du denn Zeitung gelesen oder Radio gehört?«, hab ich gefragt.

Clemens hat den Kopf geschüttelt.

Ich wollte ihn gerade fragen, woher er dann so sicher sei, da hielt vor der Schule ein Auto. Es war groß und schwarz und sah richtig bedeutend aus. Neben dem Auto trabte ein Pferd und auf dem Pferd saß ein Mann mit einem hohen, pelzigen Hut auf dem Kopf. Der Mann ist vom Pferd gestiegen, hat die hintere Wagentür aufgemacht und die Hacken zusammengeschlagen, dass die Sporen klirrten.

»Das ist einer von der Leibgarde der englischen Königin«, hat Clemens geflüstert. »Man erkennt ihn an der Bärenfellmütze.«

Dann stieg eine Frau aus dem Auto. Sie sah nicht sehr interessant aus, bis auf ihren Hut. Der Hut war riesig und es waren Federn drauf und Blumen und Schleifen, alles in Kanarienvogelgelb.

Die Frau hatte einen Schuhkarton in der Hand, um den eine gelbe Schleife gebunden war. In dem Schuhkarton waren viele kleine Löcher.

Als die Frau mit dem gelben Hut auf Miss Braitwhistle zukam, ist die so komisch mit den Beinen eingeknickt, als wollte sie ein altes Kaugummipapier vom Boden aufsammeln. Aber sie hat das Kaugummipapier liegen gelassen, ist wieder hochgekommen und hat irgendetwas auf Englisch gesagt, das wir nicht verstanden haben. Die Frau mit dem kanarienvogelgelben Hut hat erst nichts gesagt, sondern uns nur zugenickt, wobei ihr beinah der Hut vom Kopf gerutscht wäre.

»Very nice children«, hat sie dann gesagt. »Very nice indeed.«
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Meinte sie wirklich uns? Meinte sie wirklich, wir wären nette Kinder? Hugo ist vor Stolz ganz rot geworden und sogar Max hat sich grade hingestellt und den Bauch eingezogen.

Dann hat die Frau Miss Braitwhistle den Schuhkarton gegeben, sie hat uns noch einmal zugewunken und ist in das Auto gestiegen. In diesem Augenblick kam Herr Machnick über den Hof gesaust. »Halt, hiergeblieben! Ich will ein Autogramm, bitte!«

Aber der Wagen fuhr los und auch der Mann mit der Bärenfellmütze ist auf sein Pferd geklettert.

Herr Machnick ist auf das Pferd zugestürzt und wollte es am Zügel festhalten, aber das Pferd hat vorn den Kopf gesenkt und hinten die Beine gehoben und ausgeschlagen. Dabei ist dem Reiter die Bärenfellmütze vom Kopf gerutscht und Herr Machnick hat sie aufgefangen.

Und plötzlich waren sie alle weg. Das Auto und das Pferd, nur noch Herr Machnick stand da mit der Bärenfellmütze in der Hand. Dann hat er sie sich aufgesetzt und ist zurück in die Schule gegangen. Ich fand ja, dass er total dämlich mit der Mütze aussah, aber er ist an uns vorbeistolziert und hat gemeint: »Das ist doch viel besser als ein blödes Autogramm.«

Aki hat mich angeschaut und ich hab Aki angeschaut. »Jetzt hat sie ihm ja doch einen Bären aufgebunden«, hat Aki gesagt.

»Ja, und er hat es noch nicht einmal gemerkt«, hab ich gesagt.

Aber dann sind wir schnell hinter den anderen her in die Klasse, denn wir wollten natürlich wissen, was drin war in dem Karton mit den Löchern.
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10. KAPITEL

Vom Storch der Schnabel

»War das wirklich die Queen, Miss Bratwiesel?«, hat Annalisa gefragt. »Die sah überhaupt nicht aus wie eine Königin, sondern ganz normal.«

»Nur der Hut nicht«, hat Pauline gesagt. »Der Hut sah überhaupt nicht normal aus.«

»Genau, der Hut sah aus, als sei ein Beet mit Osterglocken explodiert«, hat Aki gesagt.

Und Max hat gemeint: »Mich hat er an eine Torte erinnert. Eine Zitronensahnetorte.«

»Vielleicht ist ja eine in dem Karton«, hat Henni gesagt.

»Seit wann braucht eine Torte Luftlöcher?«, wollte Aki wissen.

»Na, damit sie schön frisch bleibt«, meinte Max und hat sich schon die Lippen geleckt.

»Hush, children!« Miss Braitwhistle hat ihren Finger an die Lippen gehalten. »Nicht so laut, Harold und William sind sehr emfindlich.«

»Harold und William?«, hat Max enttäuscht gesagt. »Komischer Name für eine Torte.«

»Mann, bist du blöd«, meinte Aki. »So heißen doch bestimmt die Schildkröten.«

Aber enttäuscht waren wir auch. Der Karton war nämlich nicht sehr groß.

»Also, Schnappschildkröten sind’s schon mal nicht«, hat Clemens gesagt.

»Aber vielleicht haben sie Krönchen auf, weil doch die Königin höchstpersönlich sie gebracht hat«, meinte Annalisa.

»Genau, und wenn du die Kröten küsst, kommen Prinzen raus«, hat Pauline gesagt.

»Was soll Annalisa denn mit zwei Prinzen?«, wollte Henni wissen.

Pauline hat ihr die Zunge rausgestreckt. »Einen kriegst dann eben du.«

»Aber ich will gar keinen! Prinzen sind blöd!«

Während sich die Mädchen stritten, wer wie viele Prinzen bekommen sollte, sind Aki und ich zu Miss Braitwhistle an den Lehrertisch gegangen. Sie hatte den Karton vor sich hingestellt und war gerade dabei, die gelbe Schleife aufzubinden. Dann hat sie vorsichtig den Deckel abgehoben und wir haben reingeschaut.

»Oh!«, hat Aki gesagt.

»Oh«, hab auch ich gesagt.

Nicht dass ich erwartet hätte, die Schildkröten würden Kronen tragen oder so was, aber ein wenig interessanter hätten sie ruhig aussehen können. So waren es zwei ganz gewöhnliche, nicht besonders große Schildkröten mit gelb-braun gemustertem Panzer.

Miss Braitwhistle hat auf die eine gezeigt und gesagt: »Das ist William, aber ihr durft ihn Willy nennen.« Dann hat sie auf die andere Schildkröte gezeigt. »Und das ist Harold, aber ihr durft Harry zu ihm sagen.«

»Können die was Besonderes?«, wollte Polly wissen.

»Genau, können die Kunststücke oder so?«, wollte auch Molly wissen.

Miss Braitwhistle hat den Deckel auf den Schuhkarton gestülpt und uns nicht sehr freundlich angeschaut.

»Nein«, hat sie gesagt. »Sie nicht machen Kunststuck oder Kopfstand. Und wenn ihr sie nicht wollt haben, nehme ich sie mit at home.«

Wir wollten natürlich auf keinen Fall, dass Miss Braitwhistle unsere Schildkröten mit nach Hause nahm.

»Sie sind wirklich sehr schön«, hat Clemens gesagt.

»Und bestimmt auch sehr klug«, hab ich gesagt.

Und Max hat gefragt: »Was fressen die denn?«

»Sie brauchen besondere Futter, man kann es nicht kaufen.«

Wir haben gedacht, Miss Braitwhistle holt das besondere Futter aus ihrer Tasche, aber stattdessen hat sie Henni an die Tafel geholt. Die sollte aufschreiben, was Schildkröten fressen. Ausgerechnet Henni!

Doch Henni hat die Kreide genommen und geschrieben:

Löwenzahn

Brennnessel

Gänseblümchen

Vogelmiere

Storchschnabel

Als sie fertig war, hat sie sich zu uns umgedreht, die Kreide angestarrt und gesagt: »Das versteh ich nicht, ich hab Wörter geschrieben, die ich gar nicht kenne.«

Miss Braitwhistle hat in die Hände geklatscht. »Ich schlage vor, die Boys gehen suchen diese Futter im Park.«

Na toll! Was Löwenzahn war, wusste ich, und auch Gänseblümchen hatte ich schon mal gesehen. Aber wo sollten wir die Schnäbel von Störchen herbekommen?

Ich schaute Aki an und Aki schaute mich an, dann schüttelten wir beide den Kopf.

»Nehmt mit eure Buch von die Pflanzen«, hat Miss Braitwhistle gesagt.

So ein Mist, jetzt waren wir doch wieder bei den Blumen gelandet.

»Können das nicht die Mädchen machen?«, meinte Hugo.

»Genau, wir bauen inzwischen für die Schildkröten ein Haus«, hab ich gesagt.

»Ein Terrarium«, hat Clemens gesagt.

Miss Braitwhistle hat den Kopf geschüttelt. »No, no, das Haus bauen die Girls, die Boys gehen suchen Futter.«

Sie hat ihre Tasche aufgemacht und Bretter, Hammer und Nägel rausgeholt.

»Das ist für uns?«, hat Annalisa gefragt. Und ich dachte schon, gleich fängt sie wieder an zu heulen, weil sie Angst hat, sich mit dem Hammer auf ihre zarten Fingerchen zu hauen, aber sie hat nur gelacht und gesagt: »Super!«

Und dann haben sich die Mädchen auf die Bretter und die Nägel gestürzt, und Pauline hat den Hammer geschwungen und gerufen: »Los, Jungs, ab mit euch, Blümchen pflücken!«

Wir sind abgezogen, aber toll fanden wir das nicht.

Vor dem Schultor stand Herr Machnick mit seiner Bärenfellmütze und hat versucht, genau so ein Gesicht zu machen wie der von der Leibgarde der Königin, er hat das Kinn vorgestreckt und geradeaus geglotzt.

»Soll ich ihn mal in den Hintern kneifen?«, hat Aki zu mir gesagt.

»Lieber nicht.«

Es war nämlich gut, dass Herr Machnick in die falsche Richtung geschaut und uns nicht gesehen hat, denn normalerweise dürfen wir nicht einfach mitten in der Stunde die Schule verlassen.

Wir sind rüber in den Park. Auf der großen Wiese haben wir Löwenzahn gefunden. Und Brennnesseln. Und Gänseblümchen. Aber keinen Storch, dem wir den Schnabel hätten abbrechen können.

Hugo hat seine Brille zurechtgerückt und in unserem Biologiebuch geblättert. »Storchschnabel ist eine Blume, ihr Blödmänner!«

Die Blödmänner konnten wir natürlich nicht auf uns sitzen lassen, also haben wir uns auf Hugo gestürzt und ihn hier ein bisschen gestupst und da ein bisschen geschubst, und dass er dann am Ende im Abfalleimer steckte, war wirklich nicht unsere Schuld.

Wir haben sogar versucht, ihn wieder rauszuziehen, aber das war gar nicht so einfach. Hugo steckte richtig fest, und dass er die ganze Zeit schrie: »Holt mich raus! Da zwickt mich wer!«, machte die Sache auch nicht besser.

Aki zog an Hugos Beinen, ich zog an Aki und Clemens zog an mir und Max zog an Clemens und das war sein Pech, denn als Aki Hugo plötzlich aus dem Abfalleimer frei bekam, fiel er auf mich, ich fiel auf Clemens und wir alle vier fielen auf Max.

Das hat Max natürlich nicht gefallen und er hat laut gebrüllt. Hugo hat auch laut gebrüllt, weil ihn irgendwas in den Hintern stach, und Aki brüllte, weil zusammen mit Hugo jede Menge Müll auf ihn draufgefallen war. Der Einzige, der nicht brüllte, war Clemens.

Clemens hat stattdessen laut gelacht und auf Hugos Hintern gezeigt. Da steckte nämlich eine Plastikgabel drin.

»Du kannst von Glück sagen, dass es keine richtige Gabel ist«, hat Clemens gesagt und die Gabel aus Hugos Po gezogen. Natürlich brüllte Hugo noch mehr.

Ich hab Aki dabei geholfen, ihn von matschigen Bananenschalen, angefaulten Äpfeln und fettigen Hamburger-Schachteln zu befreien, da lief über die Wiese ein Mann in einer blauen Uniform auf uns zu. Er hat genau so ein finsteres Gesicht gemacht wie der Typ von der Leibgarde der Königin, nur dass er keine Bärenfellmütze aufhatte. Als er näher kam, sahen wir, dass auf seiner Jacke Ordnungsamt stand. Aber wir brauchten niemanden, der uns wieder in Ordnung brachte, das haben wir schon selbst gemacht.

»Was macht ihr um diese Zeit im Park?«, hat der Mann gefragt und jeden von uns böse angeschaut. »Schwänzt ihr etwa die Schule?«

»Das würden wir nie tun«, hat Aki gesagt. Und Clemens hat dem Mann ein Büschel Brennnesseln unter die Nase gehalten. »Wir sollen Futter für unsere Schildkröten suchen, hat unsere Lehrerin befohlen.«

»Na, dann schnell zurück mit euch in die Schule, und wenn ihr das nächste Mal Futter sucht, dann bitte ohne Gebrüll.«

Hugo musste natürlich wieder petzen: »Gebrüllt hab ich nur, weil mich der da in den Müll gestopft hat.« Er wollte auf Aki zeigen, aber der Ordnungsmann rief gerade: »Hey, Sie da! Radfahren verboten!«, und rannte einem Radfahrer hinterher, der quer über die Wiese sauste. Aber der war natürlich schneller.

Wir sind dann auch verschwunden, denn wir hatten genug vom Park, und außerdem wollten wir sehen, ob unseren Schildkröten das Futter auch schmeckte.
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11. KAPITEL

Die Superspeed-Formel-1-Schildkröte

Als wir in die Klasse kamen, haben wir ziemlich blöd aus der Wäsche geguckt: Da stand doch tatsächlich ein richtiges Terrarium!

Pauline schlug gerade den letzten Nagel in eine Holzleiste und Annalisa kippte eine Art braunes Mehl auf den Boden. Sogar Henni hat mitgemacht und eine Wurzel in die Ecke gelegt.

»Und wo ist der Storchschnabel?«, hat Polly gefragt, als sie unser Grünzeug gesehen hat.

»Und wo ist die Vogelmiere?«, hat Molly gefragt.

»Was habt ihr die ganze Zeit gemacht?«, wollte Pauline wissen und hat drohend den Hammer geschwenkt.

»Blödsinn natürlich, was denn sonst«, hat Annalisa gesagt. »Schließlich war ja Aki dabei.«

Das konnten wir nicht auf uns sitzen lassen.

»Wir hatten gar keine Zeit für Blödsinn«, hab ich gesagt. »Uns hat nämlich ein Mann vom Ordnungsamt verfolgt.«

»Genau, es ist nämlich verboten, Pflanzen abzureißen«, hat Aki gesagt. »Die stehen unter Naturschutz.«

Pauline hat ihm einen Vogel gezeigt. »Brennnesseln unter Naturschutz? Haha.«

Aki hat sie gegen den Arm geboxt. »Aber dein blöder Storchschnabel vielleicht?«

Da konnte Pauline natürlich nichts mehr sagen.

Auch Miss Braitwhistle hat nichts gesagt, sie saß auf dem Lehrertisch, hat Tee getrunken und uns zugeschaut. Und Anweisungen gegeben. »Die linke Seite ist a little bit schief, girls. Und es fehlt die Brett fur Ruckseite.«

Als alles fertig war, haben wir den Mädchen geholfen, das Terrarium auf einen Tisch zu heben, es war nämlich ziemlich schwer. Und dann haben wir aus unserem Klassenschrank eine Schale geholt, in der normalerweise die Bastelscheren liegen, haben sie mit Wasser gefüllt und ins Terrarium gestellt. Aki und ich haben noch die Brennnesseln und den Löwenzahn dazugelegt und dann durften Harry und Willy einziehen.

Das war vielleicht ein Gedrängel. Jeder wollte ganz vorn stehen, um als Erster zu sehen, wie einer von den beiden den Kopf rausstreckt und anfängt zu fressen.

»Hau ab, Aki!«, hat Annalisa gebrüllt. »Wir haben das Terrarium gebaut.«

»Aber wir haben das Futter geholt!«, schrie Aki zurück. Und Max hat Polly beiseite geschubst und Henni ist hingefallen, aber ganz von allein, und Hugo hat seine Brille festgehalten und gerufen: »Ich bin der Jüngste, lasst mich vor!«

»Seit wann bist du der Jüngste?«, hab ich erstaunt gefragt.

Aber da hatte er sich auch schon vor mich gequetscht und ich konnte nichts mehr sehen. Ich hab ihn gestoßen und er hat mich geschubst und das Terrarium wackelte und das Glas klirrte und auf einmal ertönte ein Pfiff. Den Pfiff kannten wir: Miss Braitwhistle hatte in ihre Trillerpfeife geblasen.

»Wenn ihr nicht lasst Willy und Harry in Ruhe, ich sie wieder bringe zuruck.«

»Nach England?«, hat Clemens gefragt.

»Exactly.«

Wir haben uns schnell auf unsere Plätze gesetzt, aber das war gar nicht nötig, denn es hat zur großen Pause geklingelt.

Wir durften aber in der Klasse bleiben, weil Miss Braitwhistle gemeint hat, wir sollten aufräumen und sauber machen.

Als wir uns wieder streiten wollten, wer von uns die Holzspäne vom Boden auffegt und wer das Werkzeug wegräumt, hat Miss Braitwhistle nur eine Augenbraue hochgezogen und uns angeschaut. »Denkt an meine Worte«, hat sie gesagt und ist aus der Klasse gegangen.

Wir haben an ihre Worte gedacht, und gerade als alles sauber und aufgeräumt war, steckten ein paar aus der 4b den Kopf zur Tür rein.

»Wir haben gehört, ihr habt jetzt auch ein Tier«, hat Tobias gesagt. Und der fiese Albrecht hat gelacht und gemeint: »Na, das wird ja was sein, eine Ameise oder eine Laus.«

»Ihr habt vielleicht Läuse, aber wir haben was viel Besseres«, hat Hugo gesagt und sich dabei aufgeblasen, als hätte er die Schildkröten selber ausgebrütet.

Albrecht und Tobias haben sich über das Terrarium gebeugt und Harry angeglotzt. Oder war’s Willy? Es war nämlich nur eine Schildkröte zu sehen, die andere musste sich unter der Wurzel versteckt haben.

»Is ja bloß ’ne olle Schildkröte«, hat der fiese Albrecht gesagt.

»Natürlich kein Vergleich zu unseren Rennmäusen«, hat Tobias gesagt.

»Überhaupt kein Vergleich«, hat der fiese Albrecht gemeint und gegrinst.

Ich hab mich über dieses Grinsen so sehr geärgert, dass ich gesagt hab: »Von wegen oll, das ist nämlich eine Superspeed-Formel-1-Schildkröte, die kommt aus England und ist hundertmal schneller als eure blöden Rennmäuse.«

Aki hat mich angeschaut und die Augen verdreht. »Bist du bescheuert? Was erzählst du denn da?«, hat er geflüstert. Und ich hab zurückgeflüstert: »Wart’s ab, ich hab ’ne Idee.«

»Das soll wohl ein Aprilscherz sein, was?«, hat der fiese Albrecht gefragt.

»Wetten, dass nicht?«, hab ich gesagt.

»Wetten, dass doch?«, hat Tobias gesagt, und wir haben eingeschlagen.

»Halt, ihr müsst doch erst noch sagen, worum ihr wetten wollt«, mischte sich Pauline ein, aber wo sie recht hatte, hatte sie recht.

»Die Klasse, die verliert, muss denen aus der anderen Klasse eine Woche lang die Mappen tragen«, hat der fiese Albrecht gesagt und seine Zahnspange gefährlich blitzen lassen.

Da wurde mir dann doch etwas mulmig, die Mappen von denen aus der 4b sind nämlich besonders schwer, weil die immer alle Bücher dabeihaben. »Wir wetten um die Ehre«, hab ich schnell gesagt. Aber Tobias meinte, Ehre sei langweilig und er fände es gut, wenn wir ihre Mappen tragen würden, denn dann würde man endlich sehen, dass wir zu mehr auch nicht taugen, so blöd, wie wir seien.

Das konnte ich nicht auf uns sitzen lassen, also hab ich eingeschlagen und gesagt: »Topp, die Wette gilt!«

Albrecht und Tobias sind zurück in ihre Klasse gegangen, um die Rennmäuse zu holen.

»Da hast du uns ja was Schönes eingebrockt«, hat Aki gesagt. »Jede Schnecke ist schneller als eine Schildkröte. Die Wette haben wir jetzt schon verloren.«

»Haben wir nicht«, hab ich gesagt. »Nicht, wenn ihr die Klappe haltet.«

Zuerst musste ich Harry und Willy aus dem Terrarium holen. Der Schildkröte, die unter der Wurzel hockte, hat das nicht gefallen, und sie hat mich gebissen, obwohl es gar keine Schnappschildkröte war.

»Schnell, ihr müsst mir helfen«, hab ich gerufen. »Ich brauch Kreide und Klötzchen.«

Vor die eine Seite von unserem Schrank hab ich drei Holzklötzchen gelegt und vor die andere Seite vom Schrank mit Kreide einen Strich gemalt und Ziel dran geschrieben. Dann hab ich ein Büschel Löwenzahnblätter an eine Schnur gebunden, die Blätter vor eins der Klötzchen gelegt und die Schnur unter dem Schrank durchgeführt. Willy – oder war’s Harry? – hab ich vor eins der Klötzchen gesetzt. Ich hab mich hinter die Ziellinie gehockt und hab Harry – oder war’s Willy? – unter meinen Pulli gestopft. Uii, das war vielleicht ein komisches Gefühl! Ich konnte nur hoffen, dass der nicht wieder anfing zu beißen.

Clemens hat gegrinst und gesagt: »Hase und Igel, nicht schlecht.«

Die anderen haben noch immer nicht kapiert, was ich vorhatte, aber es war zu spät, um es ihnen zu erklären, denn Albrecht und Tobias kamen mit Zorro und Superman in die Klasse marschiert.

»Blöderweise haben unsre Mäuse grade gefressen und sind ein bisschen faul«, hat Tobias gesagt.

Superman schien besonders viel gefressen zu haben, denn er hatte einen richtig dicken Bauch.

»Aber auf jeden Fall sind die beiden schneller als eure blöde Schleichkröte«, hat Albrecht gemeint.

»Superspeed-Formel-1-Schildkröte, bitte«, hab ich gesagt. »Die Rennstrecke verläuft unterm Schrank, weil diese Rasse gern im Dunkeln läuft.«

»Unsere Rennmäuse rennen überall«, sagte Tobias. »Auch im Dunkeln.«

Inzwischen war auch der Rest der 4b gekommen und alles drängte und quetschte sich um unseren alten Schulschrank.

»Das ist aber unfair«, hat ein Mädchen gesagt und auf den Löwenzahn gezeigt.

»Das nennt man Doping«, gab Tobias seinen Senf dazu.

»Dafür habt ihr zwei Mäuse im Rennen«, hat Pauline gesagt.

Und dann ging’s endlich los. Ich hab auf der einen Seite an dem Löwenzahn gezogen, und Harry – oder war’s Willy? – ist auch wirklich losgelaufen. Die Mäuse haben sich einmal um sich selbst gedreht, aber als Albrecht sie etwas angeschubst hat, sind sie hinter der Schildkröte her.

Tobias hat sich auf den Boden gelegt, um unter den Schrank zu gucken, und angefangen zu husten. »Bei dem Dreck kann man ja nichts erkennen.«

Das war ein günstiger Moment, ich hab mich etwas vorgebeugt und Willy – oder war’s Harry? – unter meinem Pulli hervorgezogen und kurz vor die Ziellinie gesetzt.

»Ich weiß nicht, was eure komischen Mäuse da unterm Schrank treiben«, hab ich gesagt. »Unsere Super-Speed-Formel-1-Schildkröte ist jedenfalls im Ziel.«

Na, die aus der 4b haben vielleicht blöd geglotzt, und wir haben gebrüllt: »Sieger, Sieger! Wir sind Weltmeister!«

Aki hat gejubelt: »Ab morgen dürft ihr unsre Mappen tragen!«

Aber wir hatten nicht lange was von unserem Triumph, denn es klingelte zur Stunde.

Albrecht hat versucht, Superman und Zorro unterm Schrank vorzulocken, aber die schienen sich in Staub und Dreck so richtig wohlzufühlen, jedenfalls blieben sie, wo sie waren.

»Achtung, Frau Sauermann kommt!«, schrie jemand von draußen, und wie auf Kommando schoss die 4b aus unserer Klasse.

Ich zog langsam das Büschel mit dem Löwenzahn unter dem Schrank hervor und mit ihm Harry – oder war’s Willy? –, der sich daran festgebissen hatte.

Wir haben die beiden Schildkröten zurück ins Terrarium gesetzt und auf Frau Klawitter gewartet, denn auf dem Stundenplan stand Musik. Es sollte die lustigste Musikstunde werden, die wir je hatten, auch wenn Frau Klawitter da sicher anderer Meinung ist.
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12. KAPITEL

Das Gegenteil von einer Katze

Frau Klawitter kam in die Klasse und war sehr erstaunt, dass wir alle schon auf unseren Plätzen saßen, das war sie nicht gewohnt.

»Guten Tag, Kinder«, sagte sie, und wir riefen: »Guhuten Tag, Frau Klahawitter.«

»Ah, ich merke schon, Miss Braitwhistle hat euch beigebracht, wie man eine Lehrerin anständig begrüßt, sehr schön. Zur Belohnung habe auch ich etwas Schönes für euch.«

Frau Klawitter setzte sich ans Klavier, da kam leider nie was Schönes bei raus.

»Bitte nicht wieder ein Notendiktat«, rief Aki.

Frau Klawitter schüttelte den Kopf und griff in die Tasten. »Wer von euch kennt das?«

Hugos Arm schoss in die Höhe. Typisch.

»Das ist … das ist … irgendwas mit ’ner Ente.«

»Eine Ente kommt auch vor, stimmt, aber auch andere Tiere, hört mal genau hin.«

»Vielleicht ein Känguru?«, sagte Henni, und wir stöhnten alle auf.

»Wie wär’s mit Mäusen?«, hat Aki gerufen, und Frau Klawitter hat sich umgedreht und gesagt: »Was ist das Gegenteil von einer Maus?«

Dass das Gegenteil von heiß kalt ist, wusste ich, und das Gegenteil von schwarz ist weiß, aber das Gegenteil von einer Maus?

»Katze!«, schrie Pauline. »Das Gegenteil von einer Maus ist eine Katze.«

»Sehr gut, Pauline«, sagte Frau Klawitter.

Dabei hat Pauline das doch nur gewusst, weil sie selbst eine Katze hat.

Wieder hat Frau Klawitter in die Tasten gehauen, dass das Klavier nur so dröhnte. »Und was für ein Musikstück kennt ihr, in dem eine Ente und eine Katze vorkommen?«

»Und ein Gewehr?«, wollte Clemens wissen.

Frau Klawitter hat genickt. Und nun waren wir interessiert. Enten und Katzen sind ja öde, Gewehre aber nicht.

»Peter und der Wolf«, hat Clemens laut gesagt und leise: »Wenn ich das spiele, klingt das aber ganz anders.«

»Bravo, Clemens«, hat Frau Klawitter gesagt. »Dann weißt du ja auch sicher, dass jedes Tier ein musikalisches Motiv hat, ich stelle sie euch nacheinander vor.«

Wieder wummerte das Klavier und dann geschah es. Gerade als Frau Klawitter bei der Katze angelangt war, erschien das Gegenteil. Eine Maus nämlich. Aki hatte sie als Erster entdeckt und stieß mich in die Seite. »Guck mal!«

Zorro streckte seinen Kopf unter dem Schrank hervor, und man sah genau, wie seine Barthaare zitterten. Dann erschien auch Superman und hielt seine Nase in die Luft, um Witterung aufzunehmen.

Unser Schrank steht neben dem Klavier, und wir konnten alle sehen, wie Zorro und Superman, nachdem sie sich überzeugt hatten, dass nirgendwo eine Katze auf sie lauerte, ganz gemütlich in Richtung Klavier liefen.

Ich glaube, wir waren noch nie so still. Wir haben noch nicht mal was gesagt, als Hennis Notenheft auf den Boden gefallen ist.

Normalerweise hätte bestimmt irgendeiner gefeixt: »Hey, Trantüte, heb mal dein Heft auf«, aber wir haben nichts gesagt, weil wir viel zu gespannt waren. Was würden Zorro und Superman wohl als Nächstes machen?

Sie trennten sich.

Zorro krabbelte langsam am Klavierhocker hoch und Superman kroch hinter das Klavier.

Frau Klawitter spielte weiter und wackelte mit dem Kopf dabei. Doch plötzlich hat sie nicht mehr gewackelt, sondern geschrien. So laut, dass wir zusammengezuckt sind.

»Hiiiilfe!«, kreischte Frau Klawitter. »Hilfe, eine Maus!«

Superman war anscheinend hinten am Klavier hochgekrochen, jedenfalls saß er nun obendrauf und putzte sich. Er sah total harmlos aus, und wir haben wirklich nicht verstanden, warum Frau Klawitter immer weiter schrie: »Nehmt sie weg! Nehmt sie sofort weg!«

Aki ist zu ihr gegangen und hat Superman vom Klavier genommen und gestreichelt, der Ärmste hatte sich bestimmt mehr erschreckt als Frau Klawitter. Hätte ich an seiner Stelle auch, Frau Klawitter ist sehr dick, und wenn sie schreit, dann muss das für die Ohren von einer Maus schlimmer sein als der dollste Donner.

»Das ist doch bloß Superman aus der 4b«, hat Aki gesagt. »Der tut Ihnen nichts.«

Frau Klawitter hat sich an die Brust gefasst und gesagt: »Es ist mir egal, in welche Klasse diese Maus geht, auf meinem Klavier hat sie jedenfalls nichts zu suchen.«

Aki hat sich wieder auf seinen Platz gesetzt und versucht, Superman zu beruhigen, der hat nämlich vor Angst gezittert.

Frau Klawitter hat auch gezittert, aber nicht vor Angst, sondern vor Wut. Dann hat sie tief Luft geholt. »Es geht weiter. Passt gut auf, denn jetzt kommen wir zu der Stelle mit dem Gewehr.«

Sie fing wieder an zu spielen und plötzlich erklang ein Schuss. Es war aber leider kein richtiger Schuss, Frau Klawitter hat nur den Klavierdeckel fallen lassen.

Dann ist sie aufgesprungen und wie eine Verrückte durch die Klasse gehüpft.

»Da ist noch eine, auf meiner Schulter!«, hat sie geschrien. Dann hat sie sich in die Haare gefasst. »Nein, auf meinem Kopf!«

In diesem Moment ist die Tür aufgegangen und Frau Sauermann kam rein.

»Ich muss doch schon sehr bitte, Frau Klawitter«, hat sie gesagt. »An Ihr Klavierspiel haben wir uns ja schon gewöhnt, aber dass Sie während des Musikunterrichtes jetzt auch noch laut singen und tanzen, ist einfach zu viel. Wir wollen rechnen!«

»Ich habe nicht gesungen, ich habe geschrien«, hat Frau Klawitter gesagt und sich immer noch um sich selbst gedreht.

»Ich habe geschrien, weil Ihre Mäuse mich angegriffen haben.«

»Lächerlich«, hat Frau Sauermann gesagt. »Das sind Rennmäuse, Meriones unguiculatus, um genau zu sein, die greifen niemanden an, außerdem sehe ich überhaupt keine Maus.«

Aki ist zu Frau Sauermann gegangen und hat ihr Superman in die Hand gedrückt.

»Und wo ist Zorro?«, hat Frau Sauermann gefragt. Aki hat mit den Achseln gezuckt.

»Er saß erst auf meiner Schulter und dann auf meinem Kopf«, hat Frau Klawitter gesagt. »Aber jetzt ist er weg.«

»Vielleicht haben Sie Zorro ja verschluckt.« Frau Sauermann hat sehr böse ausgesehen.

Und Frau Klawitter hat die Augen aufgerissen und den Mund, aber es ist kein Zorro rausgekommen, nur ein Rülpser.

»Frau Klawitter hat Zorro gefressen!«, hat Annalisa gerufen und angefangen zu heulen.

»Wen hat Frau Klawitter gegessen?«, hat Henni gefragt.

»Die Maus«, hat Molly gesagt.

»Die Maus aus der 4b«, hat Polly gesagt.

Wir haben überlegt, ob wir Frau Klawitter einen Köder runterschlucken lassen, eine Schnur mit einem Stück Käse dran, zum Beispiel, daran hätte man Zorro vielleicht rausziehen können.

Aber das war nicht nötig, denn Frau Klawitter hat schon wieder angefangen zu schreien und aufs Klavier gezeigt.

»Da! Da ist das Vieh!«

Zorro lief auf den Tasten entlang. Und wenn Frau Klawitter nicht so laut gebrüllt hätte, hätte man vielleicht hören können, was er da spielte.

Frau Sauermann wollte es leider auch nicht hören, sie hat sich Zorro geschnappt und ist mit ihm und Superman aus der Klasse.

Viel rechnen konnte sie mit der 4b aber nicht mehr, denn es hat geklingelt und wir hatten Schulschluss.

»Mann, ich werde heute wieder nichts essen können«, hat Aki auf dem Nachhauseweg zu mir gesagt. »Und dabei gibt’s bei uns Nudelauflauf.«

»Magst du keinen Nudelauflauf?«, hab ich gefragt.

»Und wie ich Nudelauflauf mag. Aber ich werde nicht zum Essen kommen, weil ich so viel zu erzählen habe, und wenn ich damit fertig bin, haben meine Schwestern immer schon alles ratzeputz leer gemacht.«

Zum ersten Mal war ich froh, dass ich keine Geschwister habe. Ich konnte erst erzählen und dann in Ruhe essen.

Dabei war das alles erst der Anfang, aber das wussten wir noch nicht.
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13. KAPITEL

Liebe kann ganz schön schwer sein oder: Wenn dem Pinsel mal nichts einfällt

Als ich am nächsten Morgen Aki an der Ecke getroffen habe, konnte der kaum seine Mappe tragen, so schwer war die.

»Hast du da wieder Äpfel für die Schildkröten drin?«, hab ich gefragt.

Aki hat die Mappe abgestellt und sich die Stirn gewischt. »Ich hab was richtig Schweres gesucht und am schwersten waren die Wälzer von meinen Schwestern, mit Liebe drin und so. Die hab ich eingepackt.«

»Bist du bescheuert?«

»Von wegen bescheuert. Haben wir gestern eine Wette gewonnen oder nicht?«, hat Aki gesagt.

»Mensch, das hätte ich ja fast vergessen!«

Jetzt ärgerte ich mich natürlich, dass meine Schulmappe so leicht war. Ich hab gleich ein paar Steine aufgehoben und in meinen Turnbeutel gestopft.

Vor der Schule standen wie immer der fiese Albrecht, Tobias und noch ein paar Jungs aus der 4b und haben mit einem Fußball Dribbeln und Kopfbälle geübt.

Aki hat seine Mappe fallen lassen und ich meinen Turnbeutel.

»Hey, ihr Schwachmaten«, hat Aki gerufen. »Antreten zum Mappentragen!«

Aber der fiese Albrecht hat sich noch nicht einmal zu uns umgedreht, und die anderen haben auch so getan, als würden sie uns nicht sehen.

»Ihr habt eine Wette verloren, schon vergessen?«, hab ich gesagt.

»Genau, ihr müsst eine Woche lang unsere Mappen tragen und damit könnt ihr gleich anfangen«, hat Clemens gesagt, der gerade um die Ecke kam. Seine Mappe sah auch ziemlich schwer aus.

»Da ist ein Telefonbuch drin«, hat er mir zugeflüstert. »Und der Atlas.«

Endlich hat sich der fiese Albrecht zu uns umgedreht und gesagt: »Ihr habt die Wette nicht gewonnen.«

Aki hat mich angeschaut und ich hab Aki angeschaut. Hatten die aus der 4b etwa gemerkt, dass wir sie hinters Licht geführt hatten? Das bedeutete Ärger. Großen Ärger.

»Natürlich haben wir die Wette gewonnen«, hat Aki tapfer gesagt. »Und Wettschulden sind Ehrenschulden.«

»Kommt mal mit in unsre Klasse«, sagte Albrecht nur und ist die Treppe hoch. »Wir müssen euch was zeigen.«

»Ich kapier nicht, was das soll«, hat Aki gesagt, als wir in die 4b kamen. »Unsere Schildkröte war eindeutig schneller als eure blöden Rennmäuse.«

»Ja, das stimmt, aber gewonnen hat sie nur, weil …« Der fiese Albrecht ist rot angelaufen wie ein Feuermelder.

»Weil Superman nämlich Babys gekriegt hat«, rief Rosa. »Die sind so was von supersüß!«

»Superman ist anscheinend kein Mann«, hat Tobias gesagt.

»Wohl eher ein Superwoman«, meinte Clemens. Englisch konnten wir auf jeden Fall besser als die 4b.

»Egal, jedenfalls wurde Superman wegen Schwangersein nachträglich disqualifiziert und damit ist das Rennen ungültig«, sagte Albrecht.

»Und was ist mit Zorro? Der war auf jeden Fall nicht schwanger«, hat Aki gesagt. »Warum ist der nicht gelaufen?«

»Na, der ist doch schließlich der Vater und musste sich um seine Frau kümmern«, hat der fiese Albrecht gesagt.

So kannten wir ihn überhaupt nicht, er schien echt besorgt um seine dämlichen Mäuse zu sein. Dabei waren die Mäusebabys überhaupt nicht schön. Sie sahen aus wie rosa Würmer mit ein paar Haaren dran.

Inzwischen hatten auch die anderen aus unserer Klasse mitbekommen, dass es nebenan in der 4b Mäusebabys gab, und sind zu uns rübergeflitzt. Allen voran natürlich die Mädchen.

»Oh, wie süß! Niedlich! Guck mal, jetzt trinken sie!«, haben sie gejubelt, und Annalisa wollte sogar eins der Babys auf die Hand nehmen.

Aber das hat Rosa nicht erlaubt. »Die Mäuse gehören uns, ihr könnt ja mit eurer hässlichen Formel-1-Kröte spielen.«

»Wir holen das Rennen nach, wenn die Jungen groß genug sind«, hat Albrecht gesagt. »Und dann gewinnen auf jeden Fall wir.«

»Und dann müsst ihr unsere Mappen tragen«, rief Tobias.

Ich hab Aki angeschaut und Aki hat mich angeschaut. Unsere Mappen lagen ja noch immer vor der Schule. In diesem Moment klingelte es. Und natürlich erschien Frau Sauermann und hat uns aus der Klasse gescheucht.

»Weg da! Mäuse dürfen in der Brutphase nicht gestört werden, sonst fressen sie die Jungen.«

Das war so was von gemein, jetzt hatte die 4b wieder etwas, das wir nicht hatten. Nicht dass ich gern gesehen hätte, wie Mäuse ihre Jungen auffressen, aber es war trotzdem ungerecht.

»Vielleicht bekommen Willy und Harry ja auch Kinder«, hat Annalisa gesagt.

»Schildkrötenbabys sind bestimmt niedlicher als junge Mäuse«, hat Polly gesagt.

»Viel niedlicher! Die Mäuse waren ja ganz nackig«, hat Molly gesagt.

Auf dem Flur kam uns Henni entgegen. »Wo seid ihr denn alle, Miss Braitwhistle wartet schon.«

Henni hatte als Einzige natürlich wieder nichts mitgekriegt.

»Die 4b hat Junge bekommen«, hat Clemens gesagt.

Henni hat Augen und Mund aufgerissen: »Häh?«

Die anderen sind schnell in die Klasse, aber Aki und ich mussten noch unsere Mappen holen. Ich hätte die Steine aus meinem Turnbeutel ja am liebsten auf den Schulhof geworfen, aber da stand Herr Machnick mit seiner Bärenfellmütze auf dem Kopf und hat Hanteln gestemmt. Also hab ich die Steine in den Mülleimer gekippt. Das hätte Aki mit den Büchern seiner Schwestern am liebsten auch gemacht, aber das wäre ihm sicher nicht gut bekommen.

Aber nicht nur Aki war sauer, auch Miss Braitwhistle hat uns nicht sehr freundlich angeschaut, als wir endlich in die Klasse kamen.

»Franz, Aki, was ihr habt fur Entschuldigung, dass ihr seid too late?«

»Also, das war nämlich so …«, fing Aki an. »Wir haben eine Wette gewonnen und deswegen sollten die aus der 4b unsere Mappen tragen und darum hab ich die Liebesromane von meinen Schwestern da drin, aber dann ist Superman schwanger gewesen, weil Superman kein man, äh, ich meine, kein Mann ist und –«

»Danke, es reicht«, hat Miss Braitwhistle gesagt. »Ich verstehe kein Wort und das bestimmt nicht liegt an meine Deutsch.«

Sie hat ihre Tasche aufgemacht und einen Zettel rausgeholt.

»Weil wir gerade sprechen von Deutsch. Das ich habe gefunden in die Lehrerzimmer. Das ist eine gute Ubung. Nehmt eure Hefte, please, und schreibt auf, was ich lese vor.«

Das durfte ja wohl nicht wahr sein! Miss Braitwhistle schrieb mit uns ein Diktat. Und nicht nur irgendein Diktat, sondern das, das Frau Sauermann mit der 4b geschrieben hatte. Frau Sauermanns Diktate sind die schlimmsten, denn sie nimmt nie welche aus dem Buch, sondern denkt sich selbst was aus. Man kann sich vorstellen, dass da immer ganz besonders fiese Wörter drin sind.

Und das war auch diesmal der Fall. Außerdem war die Geschichte schnarchlangweilig. Es ging um einen Jungen, der seiner Mutter Geld klaut, um auf den Rummel zu gehen. Da isst er dann so viel Zuckerwatte, dass ihm ganz schlecht wird. Erst als er morgens vor der Schule Zeitungen austrägt und seiner Mutter das Geld wiedergibt, geht’s ihm wieder gut.

»Wie schreibt man Portemonnaie?«, fragte mich Aki leise.

»Keine Ahnung. Wie schreibt man Karussell?«, flüsterte ich zurück.

»Habt ihr Probleme zu verstehen die Geschichte?«, hat uns Miss Braitwhistle gefragt.

»Die Geschichte nicht, aber die Wörter«, hab ich gesagt.

»Oh, dann sollten wir sie schreiben an die Tafel«, hat Miss Braitwhistle gesagt. »Komm nach vorn, Aki.«

Aki hat mich angeguckt. Er sah total verzweifelt aus. »Ich kann das nicht!«

»Keine Angst, das schaffst du«, hab ich ihm zugeflüstert.

Und ich hab recht gehabt. Aki, oder besser, Miss Braitwhistles Zauberkreide, hat alle Wörter gewusst. Nur bei dem Wort Einfaltspinsel hat die Kreide einen Fehler gemacht. Das ist sogar Hugo aufgefallen.

»Miss Braitwhistle, Miss Braitwhistle!«, hat er gerufen. »Aki hat das falsch geschrieben, da muss Einfallspinsel stehen!«

»Sorry, ich nicht kenne diese Wort«, hat Miss Braitwhistle gesagt.

Clemens hat sich gemeldet. »Damit ist ein Dummkopf gemeint. Und ich glaube, Aki hat es doch richtig geschrieben. Ein Einfaltspinsel ist einfältig.«

»Quatsch, einem Einfallspinsel fällt nichts ein!«, hat Hugo gerufen.

Wir haben noch eine ganze Weile gestritten, was nun stimmte, da hat es geklingelt. Miss Braitwhistle hat unsere Diktate eingesammelt und ist aus der Klasse gegangen.

Wir durften in der Pause glücklicherweise drinbleiben, weil es geregnet hat.

Wir haben uns vor das Terrarium gehockt und versucht, Willy und Harry zu füttern. Max hat mit einem Schokoriegel herumgewedelt. »Euern Salat könnt ihr selber essen, die wollen den bestimmt nicht.«

»Bist du verrückt?«, hat Pauline gesagt. »Von Schokolade werden Schildkröten krank.«

»Ich esse auch Schokolade und werde nicht krank«, hat Max gesagt.

»Aber dick«, hat Annalisa gesagt. Und das war nun nicht sehr nett.

»Ich bin nicht dick, sondern kräftig!«, hat Max geschrien, und das hat er Annalisa auch gleich bewiesen und sie hochgehoben. Annalisa hat das aber nicht gefallen und sie hat Max mit ihren spitzen Schuhen in den Bauch gepiekst. Der hat nach Luft geschnappt und Annalisa fallen lassen.

Dummerweise fiel Annalisa auf den Eimer mit dem Wasser für den Tafellappen, der kippte um und das ganze Wasser schwappte auf den Boden. Das war vielleicht eine Sauerei!

Henni wollte Annalisa helfen, aufzustehen, rutschte aus und lag der Länge nach da. Polly und Molly sind zu den beiden hingeschlittert, konnten nicht mehr bremsen und sind gegen die Tafel gekracht. Dann haben sie angefangen, sich an den Haaren zu ziehen, und jede schrie: »Du bist schuld!«

Aki hat mich angeschaut und ich hab Aki angeschaut. Und dann sind wir losgerutscht. Der Boden war von dem Kreidewasser ganz schmierig, es war fast so schön wie damals, als wir im Schwimmbad Schlittschuh gelaufen sind.

Nur Hugo hatte keinen Spaß, denn an seinen Babyhausschuhen waren unten Gummistopper dran und damit konnte er natürlich nicht schlittern.

Gerade als wir alle so richtig in Fahrt waren, ging die Tür auf und Frau Sauermann kam in die Klasse.

»Ich wollte euch sagen, dass der Sportunterricht ausfällt, weil –«, aber sie konnte nicht weiterreden, denn Aki ist nämlich auf sie zugesaust gekommen, konnte nicht mehr bremsen, hat versucht, sich an Frau Sauermann festzuhalten, und am Ende lagen sie beide da. Das sah ja nun ziemlich komisch aus und wir haben alle gelacht. Nur nicht Frau Sauermann, und ob Aki lachte, weiß ich nicht, denn der lag unter Frau Sauermann.

Frau Sauermann hat sich wieder aufgerappelt und jeden von uns so finster angeguckt, als wollte sie uns in Steine verwandeln.

»Es reicht!«, hat sie gesagt. »Es reicht endgültig. Eigentlich wollte ich euch jetzt nach Hause schicken, weil der Sportunterricht ausfällt, stattdessen bleibt ihr hier und putzt die Klasse, aber so, dass man hinterher vom Fußboden essen kann, verstanden? Ich werde das höchstpersönlich kontrollieren.«
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14. KAPITEL

Bei uns kann man vom Boden essen

Das war wirklich einer der schlimmsten Schultage, den ich je erlebt hatte. Erst wollte die 4b ihre Wette nicht einlösen, dann hat sie mit ihren Mäusebabys angegeben, wir mussten das schlimmste Diktat aller Zeiten schreiben, und anstatt in aller Ruhe nach Hause zu gehen, sollten wir den Boden putzen.

»Du bist an allem schuld!«, hat Max Annalisa angeschrien. »Du hast mir in den Bauch getreten.«

»Aber nur, weil du mich hochgehoben hast. Ich bin nämlich nicht schwindelfrei.«

»Eine Zimperliese bist du, sonst nichts!«

Annalisa holte schon mit ihrem Bein aus, um Max noch einmal ihren spitzen Schuh in den Bauch zu rammen, da erschien Miss Braitwhistle in der Tür. »Was ist los hier? Ich kann nicht in Ruhe korrigieren eure Diktat.«

Das war sicher auch besser so.

Clemens hat sich gemeldet. »Der Tafeleimer ist umgekippt, und Frau Sauermann hat gesagt, wir sollen den Boden so sauber wischen, dass man davon essen kann.«

»Ich darf aber nichts sauber machen«, hat Hugo gerufen. »Ich bin allergisch gegen Putzmittel.«

Und Aki hat gesagt: »Soll die Sauermann doch selber putzen, der alte Putzteufel.«

Miss Braitwhistle hat eine Augenbraue hochgezogen. »Oh, bei euch putzen die Teufel, interessant.«

»Das sagt man nur so, Miss Bratwiesel«, meinte Annalisa.

Aber Miss Braitwhistle hat nicht zugehört, sondern in ihrer Tasche gewühlt und eine Flasche herausgezogen. Auf der Flasche war ein Teufel abgebildet. So richtig mit Pferdefuß und spitzen Hörnern.

Geister in der Flasche kannte ich, aber ich hab nicht gewusst, dass es auch Teufel in der Flasche gibt.

Wir haben alle den Atem angehalten, als Miss Braitwhistle den Korken aus der Flasche gezogen hat. Womöglich würde gleich ein Teufel rausspringen und uns alle mit seinem Dreizack in den Hintern pieken. Aber es kam kein Teufel raus, nur ein Geruch.

Ich hab Aki angeschaut und Aki hat mich angeschaut.

»Es riecht so …«, fing Aki an.

»Es riecht sauber«, hab ich gesagt.

»Wir werden putzen wie diese Teufel«, hat Miss Braitwhistle gesagt. »Und danach essen wir von die Boden.«

Wir haben Stühle und Tische an die Wand geschoben, dann hat Miss Braitwhistle bunte Lappen aus ihrer Tasche gezogen, hat jedem von uns einen gegeben und einen Tropfen von dem Teufelszeug draufgemacht.

»Und jetzt müssen wir wirklich den Boden wischen?«, hat Annalisa gemault.

»No problem«, hat Miss Braitwhistle gesagt. Hat sich mit dem rechten Fuß auf einen grünen Lappen gestellt und mit dem linken auf einen roten und hat so getan, als würde sie Schlittschuh laufen. Es sah sehr elegant aus, wie sie da durch unsere Klasse glitt, sie drehte sogar eine Pirouette. »Come on, children. Ihr auch!«

Nun rutschten und schlidderten wir alle.

»Das macht ja richtig Spaß«, sagte Aki und sauste an mir vorbei. Die Puppenzwillinge hielten sich an den Händen, das hatten sie noch nie gemacht. Und Henni hatte die Arme hinter dem Rücken verschränkt und schaute beim Laufen an die Decke, sodass sie mit Hugo zusammenstieß, der ebenfalls den Kopf in den Nacken gelegt hatte, um das Putzmittel nicht einzuatmen.

Und dann war der Boden auf einmal sauber. Nicht nur sauber. Er glänzte und blinkte. So schön hatte er noch nie ausgesehen.

»Wie im Fernsehen«, hat Aki gesagt.

Miss Braitwhistle hat die Lappen eingesammelt und zusammen mit der teuflischen Flasche wieder in ihre Tasche gesteckt.

»Very well, und nun wir essen.«

»Und was?«, hat Henni gefragt.

»Packt aus eure Brote von Pause«, hat Miss Braitwhistle gesagt.

Das haben wir gemacht, bis auf Aki, der hatte nämlich keins dabei. Er war am Morgen so damit beschäftigt gewesen, seine Mappe mit den dicken Wälzern von seinen Schwestern vollzustopfen, dass er sein Pausenbrot glatt vergessen hatte.

»Du kannst von mir was abhaben«, hab ich gesagt. Meine Mutter gibt mir mittwochs immer besonders viel mit, weil wir da Sport haben, aber das fiel ja heute aus.

Miss Braitwhistle zog aus ihrer Tasche nicht nur ihre Teekanne, sondern auch ein Sandwich, das sehr lecker aussah.

»Roastbeef und Gurke, delicious«, rief sie.

Dann haben wir noch Willy und Harry aus ihrem Terrarium geholt und sie durften ihre Kräuter und ihren Salat mit uns zusammen essen. Es war richtig gemütlich, wie wir da alle vom Boden aßen.

Plötzlich wurde die Tür aufgerissen und Frau Sauermann stand da. Sie hat den Mund auf- und wieder zugemacht. Dann ist sie ohne ein Wort zu sagen verschwunden.

Wir haben in Ruhe weitergegessen.

»Möchte einer Tomaten?«, hat Pauline gefragt.

»Wer tauscht ein Wurstbrötchen gegen rohe Möhren?«, hat Hugo gefragt. Es wollte aber keiner seine langweiligen Möhren haben. Noch nicht einmal Henni wollte ihr Brot dafür hergeben, dabei sah das etwas seltsam aus. Sie hatte es selber geschmiert und anscheinend ist sie nicht nur in der Schule, sondern auch zu Hause ein Schussel, und so war auf ihrem Brot nicht nur Wurst, sondern auch Marmelade. Sie hat es trotzdem gegessen.

Und schon wieder ist die Tür aufgegangen. Diesmal war Frau Sauermann nicht allein, sie hatte Herrn Machnick dabei.

»Ich brauche einen Zeugen für das, was sich in dieser Klasse abspielt«, hat sie gesagt. »Das ist einfach ungeheuerlich!«

»Aber Frau Sauermann, Sie haben doch selbst gesagt, wir sollen den Boden so sauber machen, dass man davon essen kann«, meinte Aki.

»Genau, und das haben wir gemacht«, sagte Pauline.

»Mochten Sie auch eine Tasse Tee?«, hat Miss Braitwhistle gefragt. »Ein Stuck Zucker? Nein, besser zwei. Zucker ist gut for die Nerven.«

»Nein danke!«, hat Frau Sauermann geschnaubt. »Ich möchte keinen Tee und ich möchte schon gar keinen Zucker. Ich möchte, dass Herr Machnick bestätigt, dass Sie …«, sie zeigte auf Miss Braitwhistle, »… dass Sie mit den Schülern auf der Erde sitzen und Lebensmittel zu sich nehmen, das ist nicht nur unhygienisch, das ist verboten!«

Herr Machnick hat sich gebückt, hat mit dem Finger über den Boden gestrichen und daran gerochen.

»Der Boden ist aber wirklich sauber, Frau Sauermann, riechen Sie mal, die reinste Aprilfrische.« Er hat ihr den Finger unter die Nase gehalten, aber Frau Sauermann hat seine Hand weggeschlagen. »Kommen Sie mit, ich schreibe einen Brief ans Schulamt. Aprilfrische, dass ich nicht lache!«

Das sagte sie immer, aber sie lachte nie.

Die Tür schlug wieder zu und die beiden waren weg.

Wir haben in Ruhe weitergegessen und dann sind wir in aller Ruhe nach Hause gegangen. Na ja, Aki war nicht ganz so ruhig, weil er ja die Bücher schleppen musste, aber ich hab ihm dabei geholfen und ihm unterwegs was daraus vorgelesen:

»Sein Gesicht kam ihr ganz nah, ein Zittern durchfuhr ihren schlanken Leib. Liebst du mich? Liebst du mich wirklich?, stammelte Eleonore, doch weiter konnte sie nicht sprechen, denn Arturs Lippen pressten sich auf die ihren und –«

Ich konnte auch nicht weitersprechen, weil ich so lachen musste.

»Widerlich, einfach widerlich!« Aki hat sich geschüttelt. »Da kriegt man ja Gehirnschwund!«

Und dann hatte er eine prima Idee. Er schraubte das Messer aus seinem Bleistiftanspitzer, und dann haben wir ganz vorsichtig alle Seiten rausgeschnitten, in denen was mit Küssen und so ekligem Zeug vorkam. Dadurch wurden die Bücher zwar nicht viel leichter, aber wir hatten ein gutes Werk getan. Akis Schwestern würden jedenfalls nicht an Gehirnschwund sterben.
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15. KAPITEL

Ach, du dickes Ei!

Als Aki und ich am nächsten Morgen in unsere Klasse kamen, war schon wieder ordentlich was los. Clemens hat auf dem Klavier gespielt, was wir ja nicht dürfen, aber Frau Klawitter hatte nach dem Auftritt von Zorro und Superman, die ja eigentlich ein Superwoman war, vor Schreck vergessen, das Klavier abzuschließen.

Clemens spielt sehr gut, auf jeden Fall besser als Frau Klawitter. Harry und Willy reckten die Köpfe, und es sah aus, als würden sie zuhören.

Hugo wollte auch Klavier spielen. »Ich hab Unterricht bei einem Professor, und der sagt, ich sei sehr begabt.«

»Na, dann spiel doch mal das hier«, hat Clemens gesagt und ihm ein Notenblatt hingehalten. »Hänschen klein wirst du ja wohl noch schaffen.«

»Ich spiele frei und nicht nach Noten«, meinte Hugo großkotzig. Dann hat er auf die Tasten gehaun, dass es nur so krachte.

Harry und Willy haben ruck, zuck die Köpfe eingezogen und die Füße vorsichtshalber gleich mit.

»Lass mich mal«, hat Pauline gesagt und Hugo vom Klavierhocker geschubst.

Was Pauline dann gespielt hat, klang aber auch nicht besser, nur noch lauter.

Annalisa hat vor Verzweiflung an ihrer rosa Haarschleife gezerrt und geschrien: »Ruhe, ich muss lernen! Heute ist doch die Radfahrprüfung.«

Ich hab Aki angeschaut und Aki hat mich angeschaut.

Mist, die blöde Prüfung hatten wir doch glatt vergessen!

Wir haben uns schnell hingesetzt und die Lernbögen rausgeholt.

Hugo hat seine Brille zurechtgerückt und gesagt: »Ich kann alles, meine Mutter hat mit mir die ganze Woche gelernt.«

»Du kannst doch genauso wenig Rad fahren wie Klavier spielen«, hab ich gesagt.

»Genau, Hugo fährt bestimmt noch mit Stützrädern«, hat Pauline gesagt.

»Quatsch, der fährt auf ’nem Dreirad«, meinte Max.

Aber Hugo hat sich nicht aus der Ruhe bringen lassen.

»Mein neues Fahrrad hat hundert Gänge, das fährt von ganz allein«, hat Hugo gesagt. »Und die Fragen kann ich auch alle. Es sind genau 138 und ich hab sie auswendig gelernt.«

»Wenn man so dämlich ist wie du, muss man natürlich alles auswendig lernen«, hat Aki gemeint. »Bei mir reicht Nachdenken.«

»Dann denk mal nach, was an einem Fahrrad alles dran sein muss«, hat Hugo gesagt und wichtig mit seinen Bögen gewedelt.

»Zwei Räder, ein Lenker und ’ne dicke, fette Hupe, damit so Schnarchnasen wie du den Weg frei machen.«

»Falsch, falsch!«, hat Hugo gekreischt. »Du hast ja keine Ahnung.« Und dann hat er angefangen aufzuzählen, was ein Fahrrad alles haben muss. Gerade als er gesagt hat: »Und hinten ein rotes Rücklicht«, ist die Tür aufgegangen und Miss Braitwhistle ist reingekommen.

»Wer hat Rucklicht am Hintern?«

»Ich«, hat Hugo stolz gesagt. »Deshalb hatte ich auch noch nie einen Unfall.«

Wir haben vielleicht gelacht, und Hugo hat überhaupt nicht kapiert, warum.

»Man kann auch haben Unfall ohne Fahrrad«, hat Miss Braitwhistle gesagt und aus ihrer Tasche ein zusammengerolltes Bild gezogen. Sie hat es auseinandergezogen und an den Tafelständer gehängt.

»Ach, du dickes Ei!«, hat Aki gesagt.

Auf dem Bild war wirklich ein dickes Ei zu sehen. Das Ei hatte eine Hose und eine Weste an und saß grinsend auf einer Mauer.

»Well, wer mir kann sagen, wer das ist?«

»Ein Eierkopp«, hat Aki gerufen.

»Ich hab dich nicht gefragt, Aki«, hat Miss Braitwhistle streng gesagt. »Und außerdem ist es kein Eierkopp, sondern Humpty Dumpty.«

Wir wussten nicht, wer dieser Humpty Dingsbums sein sollte, aber Miss Braitwhistle hat uns erzählt, dass der in England ganz berühmt ist, und zwar nur, weil er einen Unfall hatte.

»Und nun ich mochte, dass ihr lernt ein Gedicht«, hat Miss Braitwhistle gesagt, und sie hat es an die Tafel geschrieben.

Humpy Dumpty sat on a wall, Humpty Dumpty had a great fall. All the King’s horses and all the King’s man, couldn’t put Humpty Dumpty together again.

Irgendwie hab ich kapiert, dass dieser Humpty Dingsbums von einer Mauer gefallen ist, aber mehr auch nicht.

»Und zu Hause ihr ubersetzt das Gedicht auf Deutsch«, hat Miss Braitwhistle gesagt.

Na super! Das war ja genau eine Hausaufgabe nach meinem Geschmack. Ich hab mich gemeldet. »Muss es sich auf Deutsch etwa reimen?«

»Naturlich«, hat Miss Braitwhistle gesagt.

Die ganze Klasse hat gestöhnt, da ging die Tür auf und Frau Sauermann kam rein. Sie hat das Bild von dem dicken Ei gesehen und gesagt: »Sie haben sich wohl in der Klasse geirrt, Miss. Diesen Babykram können Sie mit den Erstklässlern machen.«

»Oh, was Sie meinen? Das ist for Babys?«, hat Miss Braitwhistle gesagt und an die Tafel gezeigt. »Nun, dann Sie sicher konnen ubersetzen die Text.«

Frau Sauermann ist rot geworden und hat angefangen zu stottern: »Humpty Dumpty … saß auf … auf dem Wall und hatte einen … einen Fall.«

Es klang blöd, aber es reimte sich.

»Wer hat einen Knall?«, wollte Henni wissen.

Frau Sauermann ist nun richtig böse geworden. »Ich bin nicht hier, damit Sie mich für dumm verkaufen, Miss, ich bin hier, um Ihnen mitzuteilen, dass in der nächsten Stunde die Radfahrprüfung durchgeführt wird. Ich brauche noch Schüler, um alles vorzubereiten.«

Keiner hat sich gemeldet, lieber wollten wir uns mit englischen Eierköppen beschäftigen, als mit Frau Sauermann Hütchen aufzustellen und Räder aufzupumpen.

Frau Sauermann sah jeden Einzelnen von uns scharf an. Dann lächelte sie. Es war ein böses Lächeln. »Verstehe ich das richtig? Ihr wollt also die Prüfung lieber am Wochenende in der Verkehrsschule ablegen? Polizeiobermeister Pichler freut sich bestimmt, euch zu sehen.«

O nein! Das wollte keiner von uns. Frau Sauermann war schon streng, aber der Pichler-Polizist würde uns bestimmt nicht den klitzekleinsten Fehler durchgehen lassen. Wir sprangen alle auf und sausten aus der Klasse und auf den Hof.

Bei der letzten Radfahrprüfung hatte Herr Pommerenke, unser alter Hausmeister, Straßen und Kreuzungen auf den Sportplatz gemalt und überall Verkehrsschilder aufgestellt. Aber das war schon ein Jahr her, die Markierungen waren kaum noch zu sehen und die Schilder wieder im Schuppen.

Als wir auf den Sportplatz kamen, stand da Herr Machnick in seiner Bärenfellmütze und machte Kniebeugen.

»Herr Machnick!«, hat Frau Sauermann streng gesagt. »Würden Sie bitte die Verkehrsschilder aufstellen für die Radfahrprüfung?«

Herr Machnick ist in die Hocke gegangen und wieder hochgekommen und wieder in die Hocke gegangen und hat dabei gezählt: »Und elf! … Schilder aufstellen gehört … und zwölf! … nicht zu meinen Aufgaben … und dreizehn! … ich bin Hausmeister und kein Verkehrspolizist.«

Frau Sauermann machte ein Gesicht, als ob sie ihm am liebsten seine Bärenfellmütze über den Kopf gezogen hätte, aber das hat Herrn Machnick überhaupt nicht gestört. Bei hundert hörte er endlich auf mit seinen Kniebeugen, hat uns viel Spaß gewünscht und ist zurück in die Schule gegangen.

Immerhin konnte der fiese Albrecht jetzt mal zeigen, wie stark er war. Er hat gleich zwei Schilder angeschleppt, wusste dann aber nicht, wo er sie aufstellen sollte.

»Das ist ein Stoppschild«, hat Hugo wichtig gesagt. »Da muss man anhalten.«

»Und das hier ist ein Vorfahrtsschild«, hat Pauline gesagt. »Da darf man fahren.«

Albrecht hat die zwei Schilder an den Zebrastreifen gestellt, aber Molly wollte auch ein Schild aufstellen und hat eins mit einem Pfeil drauf genommen. Und Polly kam mit einem Schild, auf dem auch ein Pfeil war, nur dass der in die andere Richtung zeigte.

Da sind Aki und ich auch losgegangen und haben Verkehrsschilder aus dem Schuppen geholt. Aki lauter blaue und ich lauter rote, die haben wir dann auf dem Sportplatz verteilt.

»Halt, sofort aufhören!«, hat Frau Sauermann geschrien. »Ihr könnt doch die Schilder nicht einfach aufstellen, wo ihr wollt!«

»Ich schlepp die aber nicht wieder woandershin«, hat der fiese Albrecht gesagt. »Die sind nämlich voll schwer.«

Frau Sauermann hat versucht, ein Stoppschild wegzutragen, aber es war wie am Boden festgewachsen.

»Helfen Sie mir gefälligst«, hat sie Miss Braitwhistle angeschnauzt, die gerade über den Hof kam.

»Warum? Das sieht doch sehr hubsch bunt aus«, hat Miss Braitwhistle gesagt.

»Genau, uns macht’s Spaß so!«, hat Aki gesagt.

»Ihr sollt keinen Spaß haben, ihr sollt etwas lernen!«, hat Frau Sauermann geschrien. »Holt sofort die Räder.«

Für die, die kein eigenes Rad dabeihatten, gab es Schulräder, die aber ganz bestimmt nicht verkehrssicher waren. Bei mir fehlte die Lampe und bei Aki funktionierte die Klingel nicht, also schrie er laut: »Klingel, klingel! Aus dem Weg! Klingel, klingel«, als er auf den Platz fuhr.

Miss Braitwhistle hat ihre Tasche aufgemacht, reingeschaut und etwas herausgeholt, das wie ein platt gepresstes Minirad aussah. Sie hat hier gezogen und da geschraubt und auf einmal stand da ein richtiges kleines Fahrrad mit einem schicken Sattel aus Leder.

Die aus der 4b haben sich gekringelt vor Lachen.

»Was ist das denn? Ein Bonsai-Rad?«, hat Tobias gefragt.

»Passen Sie auf, dass die Gurke nicht gleich unter Ihnen zusammenklappt«, meinte der fiese Albrecht.

Miss Braitwhistle hat eine Augenbraue hochgezogen und zu uns gesagt: »Come on, kids. Wir werden zeigen die 4b, wer wirklich fahren kann Rad.«

Das haben wir uns nicht zweimal sagen lassen und sind los.

An der ersten Kreuzung sind wir gleich mit denen aus der 4b zusammengestoßen, denn die hatten Vorfahrt, aber wir hatten auch Vorfahrt. Dann gab’s Ärger, weil Aki an der nächsten Ecke rechts abbiegen wollte und Pauline, die neben ihm fuhr, links.

»Da ist ein Pfeil nach links, du Idiot!«, hat Pauline geschrien.

»Nein, da ist ein Pfeil nach rechts, du Blindschleiche!«, hat Aki zurückgeschrien.

Und Henni hätte fast Frau Sauermann umgefahren, weil sie in den Himmel guckte statt nach vorn.

Hugo hing auf seinem funkelnagelneuen Hundert-Gänge-Rad wie ein Affe im Zirkus, nur dass ein Affe besser fahren kann. Er eierte mal zur einen, mal zur anderen Seite und schließlich kippte er einfach um.

»Hab doch gesagt, er braucht Stützräder«, meinte Pauline.

»Vielleicht hat Miss Braitwhistle welche in der Tasche«, hab ich gesagt. Wenn sie da sogar ein Fahrrad dringehabt hatte, waren vielleicht auch Stützräder für Hugo dabei.

Aber die hätten jetzt auch nichts mehr genutzt, denn Hugos Rad hatte durch den Sturz eine dicke, fette Acht im Vorderreifen. Seine Mutter würde ein schönes Theater machen, darum war er echt nicht zu beneiden.

Inzwischen waren die Schulräder aber alle ausgeliehen, es war nur noch ein Kinderrad in Hellblau mit rosa Blümchen übrig, das für Hugo natürlich viel zu klein war.

Miss Braitwhistle hat in ihre Trillerpfeife geblasen und gesagt: »Come on, kids. Alle fahren hinter mir. Alle, du auch, Hugo.«

Hugo hat gejammert und getobt, aber es half ihm nichts, er musste auf das geblümte Rad steigen. Wir haben alle gelacht, weil es zu komisch aussah, wie er da auf dem Babyrädchen hockte und sich einen abstrampelte.

Geschah ihm nur recht, warum musste er auch immer angeben wie eine Tüte Mücken.










[image: Bild]

16. KAPITEL

Schafe, Schafe und ein langweiliges Gespenst

Irgendwie haben wir es dann doch noch geschafft, ordentlich hinter Miss Braitwhistle herzufahren, die kerzengrade auf ihrem Klapprad saß.

Komischerweise gingen die Kreidestriche, die Herr Pommerenke mal gemacht hatte, über den Sportplatz hinaus, führten über eine Wiese und plötzlich waren wir auf einer richtigen Straße.

Ich hab mich umgedreht, um zu schauen, wo die 4b blieb, aber von denen war keiner mehr zu sehen. Da war nur Hugo, der auf seinem Blümchenrad nicht vorankam. Plötzlich hat Aki hinter mir geschrien: »Franz, pass auf!«

Ein Auto kam uns entgegen, auf unserer Seite!

»Left!«, rief Miss Braitwhistle. »Ihr müsst zu die andere Seite!«

»Ich dachte, nur in England gibt es Linksverkehr«, hat Aki gesagt.

»Vielleicht sind wir ja in England«, hab ich gesagt. Bei Miss Braitwhistle war schließlich alles möglich.

Jetzt tauchte vor uns ein Schild mit einem großen Ausrufungszeichen auf. Das kannte noch nicht einmal Hugo und der hatte doch alle Schilder auswendig gelernt.

Vorsichtshalber haben wir angehalten. Und das war auch gut so, denn wie aus dem Nichts tauchte von rechts ein Schaf vor uns auf und dann noch eins und auf einmal waren wir von lauter blökenden Schafen umringt, die uns blöde anglotzten und mitten auf der Straße Pipi machten.

Ich hab Aki angeschaut und Aki hat mich angeschaut. Von rechts abbiegenden Schafen hatte nichts auf unseren Lernbögen gestanden, nur dass man beim Umfahren von einem Hindernis Handzeichen geben soll.

Ich hab wie wild mit den Händen gewedelt, um die Schafe zu verscheuchen. Aber die haben die Handzeichen wohl nicht verstanden, denn keins ist auch nur einen Schritt weggegangen.

»Sind das Schafe?«, hat Henni gefragt. Die war echt eine Schnellmerkerin.

»Nein, das sind Wölfe«, hat Aki gesagt. »Die haben sich nur verkleidet.«

»Wenn da Schafe sind, muss doch irgendwo auch ein Hirte sein«, hat Clemens gemeint. Er ist wirklich der schlaueste von uns allen.

»Genau, ein shepherd«, hat Miss Braitwhistle gesagt. »Aber wo ist er?«

»Vielleicht spielt er Golf und schießt Steine in ein Mauseloch«, hat Aki gesagt.

Wir haben jedenfalls niemanden gesehen, nur Schafe und nochmals Schafe. Sie rückten näher und näher, und sie waren überhaupt nicht so schön flauschig, wie man immer denkt. Ihre Wolle war nass und schmutzig und voller Disteln.

Annalisa fing natürlich sofort an zu heulen, als eins der Schafe sie ein bisschen geschubst hat.

Miss Braitwhistle hat ihre Trillerpfeife rausgezogen und reingeblasen. Zuerst ist nichts passiert, aber nach einer Weile hat sich das Schaf, das ganz vorn stand, langsam umgedreht und uns seinen Po gezeigt, der nicht sehr hübsch aussah. Dann ist es langsam über die Straße getrottet und die anderen Schafe sind mit lautem »Mäh, mäh!« hinterher.

Wir sind wieder auf unsere Räder gestiegen und weitergefahren, bis Aki, der jetzt vor mir fuhr, plötzlich gebremst hat. So scharf, dass ich in ihn reingefahren bin. Und Clemens in mich und Max in Clemens und Hugo fuhr in Max rein, aber da fiel er wenigstens weich.

Die Mädchen haben vor Schreck laut geschrien, dabei ist ihnen gar nichts passiert.

»Warum du bleibst stehen, Aki, hast du gesehen Gespenst?«, hat Miss Braitwhistle gefragt.

»Nein«, hat Aki gesagt. »Nicht gesehen, aber gehört.«

Er war ganz weiß im Gesicht.

Jetzt hörten wir es auch, es klang wie eine Mischung aus dem Quietschen einer Tür, die dringend geölt werden muss, und dem Jaulen einer Katze, der man auf den Schwanz getreten ist. Einfach nur gruselig.

Miss Braitwhistle fand es aber gar nicht gruselig. Im Gegenteil. Sie hat in die Hände geklatscht und gerufen: »Oh, wonderful, eine bagpipe.«

»Eine was?«, hat Pauline gefragt. »Eine Taschenpfeife?«

»Ich glaube, Miss Braitwhistle meint einen Dudelsack.« Das war natürlich wieder Clemens.

Und nun hörten wir ihn nicht nur, sondern sahen ihn auch. Den dudelnden Sack und den Mann, der dazugehörte.

»Der hat ja ’nen Rock an!«, rief Polly.

»Und was für einen Rock der anhat«, rief Molly. »Der ist total schick!«

Einen Mann im Rock hatten wir noch nie gesehen. Der Rock war blau und grün kariert und die Puppenzwillinge wollten natürlich auch gleich so einen für sich und für ihre Puppen.

Der Mann kam näher, und die ganze Zeit hat er in eine Art Flöte geblasen, die in einem Sack steckte, aus dem lauter Holzpfeifen staken wie Salzstangen aus einem Käse.

Miss Braitwhistle ist zu dem Mann gegangen und hat mit ihm geredet, aber wir haben nicht verstanden, was. Immerhin hat er aufgehört, den Sack zu quälen, und das war schon mal ganz gut.

»Come on, kids«, hat Miss Braitwhistle gesagt, »wir mussen an die Kreuzung rechts.«

»Kommen wir dann nach Hause?«, quengelte Annalisa. Sie war beleidigt, weil ein Schaf ihren Rock angesabbert hatte.

»Kriegen wir dann was zu essen?«, jammerte Max. Er hatte natürlich schon wieder Hunger.

»Hort auf mit das Jammern und Klagen«, hat Miss Braitwhistle gesagt und sich wieder auf ihr Klapprad gesetzt.

Der Mann im Rock hat zum Abschied seinen Dudelsack geschwenkt und dann noch einmal so kräftig reingeblasen, dass ich fast vom Rad gefallen wäre.

Wir sind nach rechts in eine kleine Straße gebogen. Das hat zuerst Spaß gemacht, weil es viele Kurven gab. Aber dann wurde die Straße immer enger. Rechts und links waren so hohe Hecken, dass man nicht sehen konnte, was dahinter lag. So wie jetzt der Wind wehte, hätte es auch das Meer sein können. Aber es wehte nicht nur Wind. Es machte auch »Platsch« und noch einmal »Platsch«. Vor uns auf der Straße waren große, runde feuchte Flecken.

»Es regnet«, hat Aki gesagt. Es regnete wirklich. Zuerst war es nicht schlimm, weil immer nur ab und zu so ein dicker Tropfen runterfiel wie von einem Wasserhahn, den man nicht fest zugedreht hat. Aber dann muss im Himmel jemand den Wasserhahn richtig aufgemacht haben, denn im Nu war Wasser überall: über uns und neben uns und unter uns.

»Nicht durch die Pfützen fahren!«, schrie Pauline von hinten. »Das spritzt.«

»Können vor Lachen!«, schrie ich zurück. Denn es gab nur noch Pfützen und plötzlich stand die ganze Straße unter Wasser.

Miss Braitwhistle hat aus ihrer Tasche einen Schirm gezogen, den sie mit einer Hand festhielt, die andere brauchte sie ja für den Lenker.

Wir brauchten keinen Schirm, denn wir hatten ja alle Helme auf, dummerweise hatten die Helme Luftlöcher und durch die kam jetzt keine Luft mehr, sondern Wasser. Das war nicht sehr angenehm.

Doch gerade als ich dachte, ich löse mich gleich im Regen auf wie Zucker im Tee, tauchte vor uns am Straßenrand ein kleines Haus auf. Wir haben unsere Räder abgestellt und uns das Haus genauer angeschaut. Es musste sehr alt sein, denn auf dem Dach wuchs Moos. Die Fenster waren winzig und hatten dicke Scheiben. Über der Tür brannte eine Laterne und auf einem Schild konnte man lesen: »The Lamb«.

»Ein Lampenladen?«, fragte Aki.
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»Blödsinn, das soll doch ein Schaf sein und keine Lampe«, hat Hugo gesagt und auf ein kleines Schaf gezeigt, das darüber abgebildet war.

»Lamb heißt Lamm«, sagte Clemens. »Und außerdem ist es eine Kneipe.«

Miss Braitwhistle hat die Tür geöffnet, und Polly hat gerufen: »Wie gemütlich und warm!«

Und Molly hat gerufen: »Wie warm und gemütlich!«

Innen drin sah es wirklich gemütlich aus, es gab kleine Tische und Bänke mit roten Polstern, es war warm und es roch nach Bier, aber auch nach etwas anderem.

»Pommes!«, jubelte Max.

Hinter der Theke stand ein gemütlich aussehender Mann mit Schnauzbart und Glatze, der gerade einem anderen Mann ein großes Bierglas gab. Er hat sich zu uns umgedreht und sah auf einmal gar nicht mehr gemütlich aus.

»No kids allowed!«, hat er gerufen und mit dem Arm zur Tür gezeigt.

»Was will er?«, hat Aki gefragt, und Annalisa hat sofort angefangen zu heulen. »Müssen wir wieder raus in den Regen?«

Miss Braitwhistle hat mit den Schultern gezuckt und gesagt: »Sorry, aber Kinder nicht durfen in eine Pub.«

»Wir dürfen nicht in eine Pappe?«, hat Henni gefragt. »Aber das will ich auch gar nicht, ich will nur ins Warme.«

Das wollten wir alle. Wir haben getobt und geschrien und uns geweigert, vor die Tür zu gehen.

Miss Braitwhistle wollte gerade in ihre Trillerpfeife blasen, was aber auch nichts genutzt hätte, da ist eine Frau gekommen, die war rund wie eine Kugel. Sie hat auf eine Tür gezeigt, und wir haben aufgehört zu schreien und sind hinter ihr her in einen Nebenraum, der ganz verräuchert war. »You’re hungry, aren’t you?«, hat sie gefragt. Und das haben wir alle verstanden.

»Und wie!«, hat Max gesagt.

Dann ist die Frau verschwunden und wir haben uns nah an den Kamin gesetzt, der war riesig groß und ein Feuer brannte drin, da ist uns ganz heiß geworden.

Als wir schon fast trocken waren, ist die kugelige Frau mit einem Korb zurückgekommen, aus dem hat sie lauter Tüten gezogen. Die Tüten waren aus Zeitungspapier und die Zeitung war auf Englisch. Was sollten wir denn damit?

Sie hat jedem von uns so eine Tüte in die Hand gedrückt und »Enjoy your meal!« gesagt und ist wieder verschwunden.

»Igitt, die ist ja ganz fettig!«, hat Annalisa gerufen und ihre Tüte weit von sich weggehalten.

Ich hab mir meine genauer angeguckt. Auf einem Foto von der Königin – es musste die Königin sein, denn sie hatte eine Krone auf dem Kopf – war mitten in ihrem Gesicht ein Fleck, der immer größer wurde. Aber es roch sehr lecker, und zwar nach …

»Fischstäbchen!«, hat Max geschrien. Doch es war etwas viel Besseres als langweilige Fischstäbchen, nämlich dicke saftige Pommes und knusprig gebackene Fischstückchen.

»Fish and Chips«, hat Miss Braitwhistle gesagt. »Guten Appetit.«

Wir haben reingehauen, und wie! Nur Annalisa hat gemault: »Ich mag keinen Fisch. Fisch ist eklig.«

»Dann gib ihn mir«, hat Max gesagt. Seine Tüte war nämlich schon leer.

»Wo sind wir überhaupt?«, hat Henni gefragt. »Wir sind doch nicht etwa in –«

Aki hat ihr die Hand vor den Mund gehalten. »Ist doch egal, wo wir sind, Hauptsache, es macht Spaß.«

»Und erzähl bloß nicht Frau Sauermann, dass uns Schafe eingekeilt haben und einer im Rock Dudelsack gespielt hat«, hab ich gesagt.

»Aber komisch ist es doch«, meinte Pauline.

Komisch war es wirklich, aber das ist es auch das letzte Mal gewesen, als Miss Braitwhistle an unserer Schule war.

»Ich hab doch gesagt, Miss Bratwiesel ist eine Hexe«, hat Annalisa geflüstert. »Aber eine nette Hexe.«

»Was du hast gesagt, Annalisa?«, hat Miss Braitwhistle gefragt.

Annalisa ist ganz rot geworden, und dann hat sie gesagt: »Das Haus hier ist so alt, das sieht fast aus wie ein Hexenhaus.«

»Es gibt keine Hexen«, hat Miss Braitwhistle streng gesagt. »No way!«

»Natürlich nicht«, hat Aki gesagt. »Hexen, so ein Quatsch.«

Miss Braitwhistle hat eine Augenbraue hochgezogen. »Eine Hexe es gibt nicht hier, aber … eine Ghost.«

Ghost? Ein Gespenst? Wunderbar. Wir waren trocken, wir waren satt, wir waren genau in der richtigen Stimmung für ein Gespenst.

Nur Annalisa nicht, die jammerte: »Ich hab aber Angst vor Gespenstern. Gespenster sind viel ekliger als Hexen.«

Und Hugo hat die Backen aufgeblasen und gesagt: »Meine Mutter sagt immer, Gespenster gibt’s nur in schlechten Filmen.«

»Ist das so?«, hat Miss Braitwhistle gesagt. »Well, wer von euch hat Lust zu sehen eine Gespenst, kommt mit mir.«

Natürlich hatten wir alle Lust und sind hinter ihr her und eine schmale Treppe hoch. Die Dielen haben schon so richtig unheimlich geknarrt. Miss Braitwhistle hat eine Tür aufgemacht, die hat fast so doll gequietscht wie der Dudelsack von dem Mann im Schottenrock.

Das Zimmer war leer. Na ja, nicht richtig leer, da haben Möbel drin gestanden, aber es lagen weiße Tücher darüber.

»Gespenstertische und Gespensterstühle«, flüsterte Aki.

»Ihr musst nicht sein leise, das Gespenst nicht hat Angst vor euch«, meinte Miss Braitwhistle. Dann hat sie die Tücher von den Stühlen gezogen und gesagt, wir sollen uns hinsetzen.

Die Stühle waren sehr klein und nicht sehr bequem. Ich hätte gern das weiße Tuch weggezogen, das über dem Tisch vor uns lag, hab mich aber nicht getraut.

»Und was machen wir jetzt, Miss Braitwhistle?«, hab ich gefragt.

»Wait and see«, hat sie gesagt. »Abwarten und Tee trinken.«

Aber Tee hat nur sie getrunken, wir mussten warten.

»Gespenster kommen erst um Mitternacht«, hat Clemens gesagt. Er kennt sich wirklich mit allem aus, sogar mit Gespenstern.

»Aber so lange kann ich nicht hierbleiben«, hat Polly gesagt. »Wenn ich zu spät aus der Schule komme, macht sich meine Mutter Sorgen.«

»Meine Mutter macht sich auch Sorgen, wenn ich zu spät komme«, hat Molly gesagt.

»Ihr seid vielleicht doof, ihr habt doch die gleiche Mutter«, meinte Pauline.

Miss Braitwhistle hat den Finger auf die Lippen gelegt und »Schh« gemacht.

Dann haben wir es gehört. Einen Glockenschlag und noch einen und noch einen, genau zwölf.

Aki hat mich angeschaut und ich hab Aki angeschaut. Es konnte doch höchstens zwölf Uhr mittags sein.

Plötzlich wehte ein kalter Wind durch den Raum, die weißen Tücher, die noch über den Tischen lagen, haben sich bewegt, und dann kam eine Frau. Und zwar nicht etwa durch die Tür, nein, sie kam direkt aus der Wand. Die Frau hatte wirres Haar, eine schlammfarbene Strickjacke und einen Rock an. Sie erinnerte mich an jemanden. An jemanden, den ich nicht leiden konnte.

»Sie sieht aus wie Frau Sauermann«, hat Aki mir zugeflüstert. »Genau«, hab ich zurückgeflüstert. »Nur irgendwie durchsichtiger.«

»Wer ist das?«, hat Henni gefragt. »Wieso kommt die durch die Wand?«

»Weil sie ein Gespenst ist, darum«, hat Clemens gesagt.

»Was will die?«, hat Annalisa gejammert. »Die sieht total gruselig aus!«

»Keine Angst, children, das ist Missis Sulky«, hat Miss Braitwhistle gesagt. »Sie ist harmlos.«

Missis Sulky hat gar nichts gesagt, sie hat die weißen Tücher von den Tischen gezogen, und jetzt sahen wir, wo wir gelandet waren.

In einem Klassenzimmer!

Es sah so ähnlich aus wie bei uns in der 4a und doch wieder ganz anders. Die Tischplatten waren schräg und hatten an der Seite eine kleine Klappe. Natürlich hat Aki gleich geguckt, was unter der Klappe war.

»Sieht aus wie ein Tintenfass«, hab ich gesagt.

Missis Sulky hat mich finster angeguckt und wieder erinnerte sie mich an Frau Sauermann, die guckt auch immer so. Wir haben gedacht, gleich sagt sie was, aber ihr Mund war nur ein dünner Strich. Dann ist sie zwischen unseren Tischen herumgeschwebt, und als sie an Aki und mir vorbeikam, haben wir uns die Nase zugehalten. Missis Sulky roch wie ein alter Keller, modrig und verschimmelt.

Sie hat jedem von uns einen Zettel hingelegt, dann ist sie wieder durch die Wand verschwunden. Wir waren nicht traurig, Missis Sulky war wirklich ein sehr langweiliges Gespenst. Wir haben uns die Zettel angeguckt, vielleicht war es ja eine geheime Botschaft, ein Zauberspruch oder so. Von wegen, es stand ganz groß Radfahrprüfung drauf.

Ich hab Aki angeschaut und Aki hat mich angeschaut. »O nein, das sind die Prüfungsaufgaben«, hab ich gesagt.

»So ein Mist!«, hat Aki gesagt.

»Nur Mut, die Fragen sind nicht schwer«, meinte Miss Braitwhistle.

»Für mich sicher nicht«, hat Hugo gesagt. »Für die anderen schon!«

Aber dann hat er auf den Zettel geglotzt und gestottert: »Aber das … das versteh ich nicht, das … hab ich nicht … gelernt.«

Es waren wirklich ganz andere Fragen als die, die Herr Fischli mit uns geübt hatte.

Die erste Frage hieß: Dir begegnet mitten auf der Straße eine Schafherde, was tust du?

a) Ich schere sie und stricke mir einen Pulli; oder

b) Ich fahre im Slalom zwischen den Schafen durch; oder

c) Ich steige sicherheitshalber vom Rad.

Die zweite Frage war noch besser: Wenn du einem Autofahrer zeigen willst, dass du abbiegen möchtest, streckst du dann a) das Bein raus oder

b) den Arm oder

c) die Zunge?

Und die dritte Frage war auch nicht schlecht: Warum solltest du immer einen Helm tragen?

a) Weil man sich dann nie kämmen muss; oder

b) Weil es einfach cool aussieht; oder

c) Damit man sich nicht den Kopf verletzt.

Wir haben die Fragen alle beantwortet, sogar Henni. Ich glaube, es war das erste Mal, dass sie nicht die Letzte war.

»Hugo, alle sind fertig, hurry up«, hat Miss Braitwhistle gesagt.

»Ich weiß nicht, was ich schreiben soll«, hat Hugo gejammert. »Das hab ich nicht gelernt.«

»Das muss man nicht lernen, das sagt dir Verstand.«

Aber Hugo hatte keinen Verstand, daher konnte der ihm auch nichts sagen.

Miss Braitwhistle hat dann die Zettel eingesammelt, wir haben das Spukzimmer verlassen und auch den Pub.

Es hat nicht mehr geregnet, es schien sogar die Sonne. Wir sind auf unsere Räder gestiegen und Miss Braitwhistle hinterhergefahren. Und das war richtig anstrengend, denn wir mussten mal links, mal rechts fahren, mal im Kreis, mal schnell bergauf und langsam bergab, mussten bremsen und wieder beschleunigen. Hugo hat sich auf seinem Rädchen ganz schön abstrampeln müssen.

Plötzlich rief Pauline: »Guckt mal, da vorn ist unsere Schule!«

Auf dem Sportplatz waren die aus der 4b immer noch dabei, am Zebrastreifen anzuhalten, in den Kreisverkehr zu fahren und Handzeichen zu geben. Die Verkehrsschilder haben inzwischen alle an der richtigen Stelle gestanden.

»Wo waren Sie?«, hat Frau Sauermann Miss Braitwhistle angeblafft. Sie sah wirklich aus wie Missis Sulky, und ich glaube, sie roch auch so. »Haben Sie den theoretischen und praktischen Teil der Radfahrprüfung vorschriftsmäßig durchgeführt?«

»Of course!«, hat Miss Braitwhistle gesagt. »Alle in der 4a haben bestanden mit Auszeichnung! Nur Hugo muss machen die schriftliche Prufung noch einmal.«

Sie hat die Fragebögen aus ihrer Tasche gezogen und Frau Sauermann unter die Nase gehalten.

»Das glaube ich nicht«, hat die gesagt und wollte nach den Bögen greifen. Ich hab schon Angst bekommen, dass sie sieht, dass wir gar nicht die richtigen Fragen beantwortet haben. Doch genau in dem Moment gab es einen lauten Knall. Der fiese Albrecht war gegen ein Stoppschild gefahren, weil er neugierig zu uns rüber geglotzt und nicht aufgepasst hatte.

Wir wollten es erst nicht glauben, aber er lag doch tatsächlich am Boden, hat sich sein Knie gehalten und angefangen zu heulen.

Frau Sauermann ist zu ihm hin und Miss Braitwhistle hat die Fragebögen zurück in ihre Tasche gesteckt und dafür die Führerscheine herausgezogen.

Wir haben jeder unseren Fahrradführerschein bekommen und sind ziemlich stolz gewesen.

Hugo hatte nichts, auf das er stolz sein konnte, nur ein kaputtes Fahrrad. Natürlich geschah ihm das recht, er ist ein schrecklicher Angeber, aber irgendwie tat er mir auch leid.

»Miss Braitwhistle«, hab ich gesagt. »Könnte Hugo nicht auch den Fahrradführerschein bekommen?«

»Warum?«

»Er hatte es viel schwerer als wir mit seinem Winzrad.«

»Und er hat auch bestimmt mehr gelernt als wir«, hat Aki gesagt.

Miss Braitwhistle hat ihre Tasche aufgemacht und einen Fahrradführerschein herausgezogen, auf dem stand ganz groß Hugos Name.

Hugo hat gestrahlt, aber als er sein kaputtes Rad angeschaut hat, ist ihm das Lachen gleich wieder vergangen.

»Du kannst deiner Mutter ja erzählen, du wärst mit einem Schaf zusammengestoßen«, hat Pauline vorgeschlagen, aber das hielt Hugo für keine gute Idee.

»Sag ihr einfach die Wahrheit«, meinte Clemens. »Sag ihr, dass das Rad für dich viel zu groß ist.«

»Und dass kein Mensch hundert Gänge braucht«, hab ich gesagt.

Miss Braitwhistle hat ihr Fahrrad zusammengeklappt. »Ihr solltet alle haben eine Rad wie diese. Eine englische Erfindung, of course.«

Es hat geklingelt, und als wir in die Schule laufen wollten, um unsere Sachen aus der Klasse zu holen, hat Miss Braitwhistle ihr Klapprad in die Tasche gesteckt und gesagt: »Ich wunsche euch eine nette Weekend und vergesst nicht eure Hausaufgaben.« Wir waren schon fast weg, da hat sie uns noch hinterhergerufen: »Und jeder bringt am Montag mit eine Ei, eine harte Ei!«
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17. KAPITEL

Reim dich oder ich fress dich!

Am Montag sind Aki und ich nicht zu Fuß zur Schule gegangen, sondern mit dem Rad gefahren. Schließlich hatten wir ja den Führerschein gemacht. Den hat Aki dann auch ganz stolz dem Polizisten hingehalten, der sich uns in den Weg stellte.

»Ihr fahrt auf der falschen Seite!«, hat der Polizist gebellt.

»Das kann nicht sein. Wir haben einen Fahrradführerschein«, hat Aki gesagt. »Schauen Sie mal.«

»Wo habt ihr den denn gemacht, in England?«

Der Polizist war ja echt ein Hellseher.

Wir haben beide genickt. »Genau, den haben wir in England gemacht und da ist Linksverkehr.«

»Und morgen ist Weihnachten«, hat der Polizist gesagt, aber das haben wir ihm nicht geglaubt.

Eigentlich war es nicht so schlimm, dass wir auf der falschen Seite gefahren sind, denn wir waren auf dem Bürgersteig und außer uns war niemand unterwegs, aber wir sind dann doch lieber abgestiegen und haben die Räder geschoben.

»Weihnachten, so ein Blödsinn«, hat Aki gesagt. »Jetzt kommt doch erst mal Ostern.«

Bei Ostern fielen mir Eier ein und bei Eiern das komische Gedicht von dem dicken Ei, das wir übersetzen sollten.

»Hast du Hausaufgaben gemacht?«, hab ich Aki gefragt.

Aki hat genickt. »Na klar, war ja babyleicht.«

Das war neu, Aki machte eigentlich nie Hausaufgaben.

»Dann lass mal hören«, hab ich gesagt.

»Humpty Dumpty fiel von der Mauer. Mann, war der sauer!

Keiner half dem armen Wicht, auch die Soldaten vom König nicht.«

Ich blieb stehen. »Jetzt mal ehrlich, das hast du doch nicht allein gemacht, oder?«

Aki ist rot geworden. »Meine Schwestern haben mir geholfen, aber nur ein bisschen.«

Seine Schwestern lasen also nicht nur schmalzige Bücher, sie machten auch Akis Hausaufgaben. Sehr praktisch.

»Haben die auch das Ei für dich gekocht?«, hab ich gefragt.

Aki hat gegrinst. »Nee, das hat meine Mutter gemacht. Ich hab nämlich das erste Ei zerbrochen, das zweite ist geplatzt und das dritte hab ich in die Mikrowelle gesteckt, die Sauerei hättest du mal sehen sollen!«

»Hast du eine Ahnung, was die Bratwiesel mit den harten Eiern will?«, hab ich gefragt.

»Vielleicht will sie Küken ausbrüten.«

»Blödmann, das geht doch nur mit rohen Eiern, oder hast du schon mal ein gekochtes Küken gesehen?«

Wir rätselten den ganzen Schulweg über, was Miss Braitwhistle wohl mit den harten Eiern vorhatte, aber uns fiel nichts ein.

Max hatte nicht nur ein hartes Ei dabei, sondern einen ganzen Karton voll. Zwei hat er sich gleich in den Mund gestopft und ein drittes hinterhergeschoben.

Aki hat ihn in den Bauch gepikst. »Sag mal Pfullendorf!«

Max hat »Pfullendorf« gesagt und das hätte er mal lieber nicht machen sollen, denn zerkauter Eiermatsch flog nach allen Seiten aus seinem Mund. Aki hatte natürlich gewusst, dass das passieren würde, und hat sich geduckt, aber hinter ihm stand Hugo. Na, der sah vielleicht aus!

Wir haben gedacht, gleich fängt er an zu schreien, aber er hat nur die Brille abgenommen, sie sauber gewischt und dann haben wir gesehen, dass er weinte.

»Wegen so einem bisschen Ei muss man ja nicht gleich heulen«, hat Aki gesagt.

»Es geht doch nicht um das blöde Ei«, hat Hugo geschnieft.

»Warum heulst du denn dann?«

»Weil morgen der letzte Schultag ist!«

Keiner von uns wäre auf die Idee gekommen, zu heulen, weil die Ferien anfangen, aber wir kannten Hugos Mutter. Die war einfach nur schrecklich.

»Meine Mutter –«, fing Hugo an und schluchzte laut auf.

»Also, wenn du magst, kannst du in den Ferien ja mal bei mir vorbeikommen«, hat Max gesagt. »Wir können uns gegenseitig unsere Ostereier zeigen.«

»Haha!«, hat Aki gesagt. »Als ob’s bei dir da was zu zeigen gibt, du isst deine Eier doch gleich auf.«

»Aber nicht die mit Krokant, Krokant mag ich nicht«, meinte Max. »Am liebsten hab ich Marzipan und am allerliebsten Marzipan mit Pistazien.«

»Aber Nougat ist viel besser«, hat Polly gesagt.

Und ehe Molly ihren Senf dazugeben konnte, hat Hugo gebrüllt: »Hört endlich mit diesen blöden Eiern auf! Ihr habt ja keine Ahnung.«

»Aber du?«, hat Aki gesagt, und Hugo hat genickt. »Meine Mutter hat gestern in der Schule angerufen und gefragt, wann Herr Fischli gesund ist und wir wieder richtigen Unterricht haben.«

Endlich ging mir ein Licht auf und Aki anscheinend auch, denn er wurde ganz blass.

»Und?«, hat er gefragt.

»Herr Fischli kommt morgen, er hat kein Fieber mehr.«

»Das ist aber schön«, sagte Henni. Aki hat sie geschüttelt. »Was ist denn daran schön?«

»Ist es etwa nicht schön, dass Herr Fischli wieder gesund ist?«

»Du kapierst es einfach nicht, Henni«, hab ich gesagt. »Wenn Herr Fischli wiederkommt, dann geht Miss Braitwhistle.«

Alle waren erst still, aber dann wurde es umso lauter.

»Miss Bratwiesel darf nicht gehen!«, rief Annalisa und fing an zu heulen.

»Wir wollen sie behalten«, sagte Polly.

»Genau, wir wollen sie behalten«, sagte Molly. Ausnahmsweise hatten die Zwillinge mal recht.

Es klingelte und wir setzten uns schnell auf unsere Plätze.

Miss Braitwhistle kam herein und stellte ihre Tasche auf den Lehrertisch, wie immer. Sie hat uns auch angeschaut wie immer, so über ihre Brille hinweg, und dabei hat sie so komisch gelächelt, als ob sie etwas wüsste, von dem wir keine Ahnung hatten.

»Miss Braitwhistle! Miss Braitwhistle!«, haben wir alle durcheinandergerufen. »Bitte bleiben Sie hier!«

»Ruhe, children. Was ihr musst so schreien? Naturlich ich bleibe hier, wir haben jetzt Unterricht.«

Alle haben aufgeatmet, nur Clemens nicht, der hat sich gemeldet. »Wir haben aber gehört, dass morgen Herr Fischli wiederkommt.«

Miss Braitwhistle hat genickt. »Well, es geht ihm viel besser. Er liegt nicht mehr im Bett mit Fieber und eine schlimme Hals.«

»Aber was ist dann mit Ihnen?«, hat Clemens weitergefragt. »Bleiben Sie trotzdem unsere Lehrerin?«

»Wait and see«, hat Miss Braitwhistle gesagt.

Wir wussten ja, was das heißt: »Abwarten und Tee trinken.«

Und schon stand auch wieder die Teekanne auf dem Tisch.

Miss Braitwhistle hat sich Tee eingegossen, einen Schluck genommen und zufrieden genickt.

»Und nun ich will horen, was ihr Hubsches habt geschrieben uber Humpty Dumpty.«

Hugo hat sich als Erster gemeldet, wahrscheinlich wollte er seine Schlappe von gestern wieder ausbügeln. Er hat sich hingestellt, seine Brille zurechtgerückt und tief Luft geholt. »Also … äh … ich fange jetzt an.«

»Please, Hugo. Wir horen.«

»Äh … also … meins geht so: Humpty Dumpty war ein Ei, es fiel runter und dann war’s vorbei … mit dem Ei …«

Hugo hat sich schnell wieder hingesetzt und das war auch besser so.

Wir haben gebrüllt vor Lachen. »Vorbei mit dem Ei!«, hat Aki geschrien. »Mit dir ist es auch gleich vorbei, Hugo!«

Miss Braitwhistle hat eine Augenbraue hochgezogen und gesagt: »Mal horen, ob die anderen es machen besser. Jetzt ist Pauline dran.«

Pauline las von einem Zettel ab. »Humpty Dumpty fiel vom Stein, Humpty Dumpty brach sich ein Bein –«

»Bist du bescheuert«, hat Aki gerufen. »Wie kann sich ein Ei das Bein brechen?«

»Weil sich Bein auf Stein reimt, du Blödmann!«, hat Pauline zurückgeschrien.

»Haha, reim dich oder ich fress dich, oder was?«

»Das gildet nicht, Miss Bratwiesel«, hat sich nun auch Annalisa eingemischt. »Pauline hat es falsch gemacht.«

»Hast du noch nie was von dichterischer Freiheit gehört?«, meinte Clemens. Henni hat nur »Häh?« gesagt. Und Pauline hat Annalisa an den Haaren gezogen.

Schon schrien wieder alle durcheinander. Aki hat wie wild mit dem Finger geschnipst, denn er wollte gern sein Gedicht vorlesen, aber Miss Braitwhistle hatte genug. Sie hat in ihre Trillerpfeife geblasen, und als wir endlich still waren, hat sie gesagt: »Wir wollen die arme Humpty Dumpty nun besser lassen in Ruhe. Was ist mit die hard boiled eggs, die harte Eier? Habt ihr sie dabei?«

Wir haben alle unsere gekochten Eier hochgehalten.

»Well, nehmt Farbe und Pinsel und malt an eure Ei und vergesst nicht zu schreiben eure Namen darauf.«

»Wozu soll das denn gut sein?«, maulte Annalisa.

»Ihr werdet sehen, bald.«

Ich hab auf mein Ei mit Filzer kleine grüne Aliens gemalt und Aki hat mit dicker schwarzer Farbe Totenköpfe aufgepinselt. Clemens zeichnete Noten und die Mädchen malten natürlich so was Ödes wie Blümchen und Herzen.

Als wir fertig waren, sagte Miss Braitwhistle: »In England wir feiern Easter, also Ostern, genau wie in Deutschland. Aber ein paar Dinge es gibt hier nicht. Egg Rolling zum Beispiel.«

Ich hab Aki angeschaut und Aki hat mich angeschaut. »Egg was?«

»Egg Rolling heißt, wir rollen harte Eier von eine Hugel und das schnellste Ei gewinnt«, hat Miss Braitwhistle gesagt.

Aki hat schnell ein paar von seinen Totenköpfen vom Ei gekratzt, denn inzwischen war die schwarze Farbe getrocknet und hatte dicke Hubbel gebildet. Und ein Ei mit Hubbeln rollt nicht gut.

»Aber es gibt keine Hügel hier in der Klasse«, hat Annalisa gesagt.

»Wir gehen naturlich hinaus. Hinaus in den Park. Come on, kids.«

Es war herrlich, einfach so aus der Schule spazieren zu dürfen, während die anderen in ihren Klassenzimmern hockten und brav lernten.

Auf dem Hof blieb Miss Braitwhistle an der Kastanie stehen. Sie hatte nicht nur grüne Blättchen bekommen, sondern auch winzig kleine Blütenknospen. Oben im Baum saß eine Amsel und zwitscherte. Miss Braitwhistle zog ihre Trillerpfeife aus der Tasche und blies hinein. Es klang wie eine Melodie. 

Und der Vogel antwortete! Ziemlich lange sogar.

»Was hat die Amsel gesagt?«, wollte ich wissen.

»Oh, sie hat Problem zu bauen eine Nest in die neue Kastanie, sie ist einfach zu klein.«

Das stimmte leider. Unsere alte Kastanie hat sich prima zum Nestbauen geeignet, weil sie viele dicke Äste und noch mehr Blätter gehabt hatte.

In diesem Moment kam Herr Machnick über den Hof. Er hatte immer noch die Bärenfellmütze auf dem Kopf, wahrscheinlich nahm er sie auch mit ins Bett.

Er hat sich uns in den Weg gestellt und Miss Braitwhistle angeschnauzt: »Wo wollen Sie hin?«

»Ich nehme die Kinder mit in die Park«, hat Miss Braitwhistle gesagt. »Wir wollen studieren die Natur. Aber warum fragen Sie, Mister Macktnix?«

»Frau Sauermann hat gesagt, ich soll ein Auge auf Sie werfen.«

Miss Braitwhistle hat ihn so drohend angeschaut, dass ihm vor Schreck die Mütze ins Gesicht gerutscht ist und seine Augen verdeckt hat.

»So es ist viel besser«, hat Miss Braitwhistle gesagt. »Ich nicht leiden kann, wenn man mich bewirft mit Augen. Let’s go, children.«

Wir haben Herrn Machnick stehen lassen und sind hinter Miss Braitwhistle her und in den Park gegangen.

Sie ging ziemlich schnell, und wir kamen leider nicht dazu, die Mädchen vom Weg zu schubsen oder sie mit Knallerbsen zu bewerfen, aber die waren nach dem Winter eh schon schlapp und knallten nicht mehr richtig.

»Warum rennt sie denn so?«, hat mich Aki gefragt. Das wusste ich auch nicht. Miss Braitwhistle ging über den Spielplatz und den kleinen Hügel hinauf, auf dem wir mitten im Sommer ein Iglu gebaut hatten. Hier blieb sie stehen.

»Ihr stellt euch nebeneinander auf, und wenn ich gebe Kommando, ihr lasst rollen die Eier«, hat Miss Braitwhistle gesagt. »Und die schnellste Ei gewinnt.«

»Was?«, hab ich gefragt.

»Ein hot cross bun«, hat Miss Braitwhistle gesagt.

Wir wussten nicht, was das ist, aber es klang irgendwie lecker, nach »heiß« und »kross«.

Natürlich klappte schon mal das Nebeneinanderaufstellen nicht, jeder hat jeden geschubst und angerempelt, weil er die beste Bahn für sein Ei haben wollte. Max ist schließlich auf seins draufgefallen, da war es gut, dass er ein Ersatz-Ei dabeihatte, das war zwar nicht bemalt, aber er hat schnell seinen Namen draufgekrakelt.

Irgendwann standen wir dann aber doch alle in einer Reihe.

Miss Braitwhistle hat in ihre Trillerpfeife geblasen und wir haben unsere Eier rollen lassen, alle bis auf Hugo. Der dachte wohl, er sei besonders schlau, und hat sein Ei einfach runtergeworfen. Aber es ist kaputtgegangen und klebte am Boden fest.

Aki rief: »Da war’s vorbei mit dem Ei, haha!«

Die schnellsten Eier waren die von Pauline, Aki und mir. Alle drei lagen gleichauf. Wir haben sie angefeuert. Und wie!

»Schneller, schneller!«, schrie Aki.

»Mach schon, du lahmes Ei!«, rief Pauline.

Das hat ihr Ei anscheinend gehört, denn es machte einen kleinen Hopser und landete als Erstes unten im Gebüsch. Die anderen Eier kollerten und rollten und sprangen hinterher. Das letzte Ei, das im Gestrüpp verschwand, war natürlich das von Henni. Das war nämlich in die falsche Richtung gerollt.

»Wo ist mein Gewinn?«, hat Pauline gefragt, und wir haben gespannt zugeschaut, wie Miss Braitwhistle ihre Tasche aufgemacht und etwas Rundes Braunes rausgezogen hat.

»Ein Brötchen«, hat Pauline gesagt, und es klang nicht sehr begeistert.

»Gib’s mir, wenn du es nicht magst«, hat Max gesagt.

Miss Braitwhistle hat das Brötchen hochgehalten. »Das ist fur Pauline.«

Pauline hat das Brötchen genommen und ein Stück abgebissen.

»Das ist ja gar nicht heiß und kross erst recht nicht.«

»Cross, my dear, heißt Kreuz«, hat Miss Braitwhistle gesagt. Und jetzt sahen wir, dass das Brötchen ein Kreuz aus Zuckerguss hatte. Mir lief das Wasser im Mund zusammen.

»Diese Brotchen wir essen in der Woche vor Ostern«, hat Miss Braitwhistle gesagt. »Und damit alle sie konnen probieren, habe ich noch mehr.«

Sie hat ihre Tasche aufgemacht und jedem von uns ein Brötchen gegeben. Sie schmeckten wirklich lecker, ein bisschen wie Rosinenschnecken und ein bisschen wie Weihnachten.

»Und was ist jetzt mit unseren Eiern?«, wollte Max wissen.

Annalisa hat runtergeschaut und gesagt: »Ich kriech bestimmt nicht da unten rum und suche ein zermatschtes Ei.«

Wir anderen hatten auch keine Lust dazu, außerdem hat Miss Braitwhistle gesagt, wir müssten wieder zurück zur Schule.

Der Rest des Schultags war dann nicht mehr so lustig. Wir sollten langweilige Matheaufgaben rechnen und langweilige Grammatikübungen machen, und wenn wir nicht Miss Braitwhistles Zauberkreide gehabt hätten, wäre das ziemlich in die Hose gegangen. Aber egal, wer von uns nach vorn musste, die Kreide hat jedem geholfen und dafür gesorgt, dass am Schluss auch das Richtige an der Tafel stand.

Miss Braitwhistle saß auf dem Lehrertisch und trank in aller Ruhe Tee, während wir uns die Finger wund schrieben.

Als es endlich klingelte, sind wir aufgesprungen und haben schnell unsere Mappen gepackt. Draußen schien die Sonne und wir wollten alle nach Hause.

Auch Miss Braitwhistle hat ihre Tasche gepackt. Sie hat das dicke Rechenbuch eingesteckt, die Grammatik, ihre Tasse und ihre Teekanne. Dann ist sie zur Tafel gegangen und hat die Schachtel mit der Kreide genommen.

Ich hab Aki angeschaut und Aki hat mich angeschaut.

»Warum nehmen Sie die Kreide mit?«, hab ich gefragt.

Miss Braitwhistle hat eine Augenbraue hochgezogen. »Es ist meine Kreide, isn’t it?«

»Ja, aber warum lassen Sie sie nicht hier? Morgen ist doch auch noch Schule«, hat Aki gefragt.

»Ihr braucht keine Kreide morgen«, hat Miss Braitwhistle gesagt. Dann hat sie ihre Tasche zugemacht und ist zur Tür gegangen. Bevor sie raus ist, hat sie sich noch einmal umgedreht und gesagt: »Morgen ich habe eine Uberraschung fur euch.«

Natürlich wollten wir alle wissen, was für eine Überraschung, aber sie hat es uns nicht verraten.

»Ihr erfahrt alles morgen, ich sage nur, die Uberraschung ist sehr suß und eine kleine bisschen bitter.«

Und dann war sie weg.

Den ganzen Heimweg über haben Aki und ich gerätselt, was das wohl für eine Überraschung sein könnte.

»Bestimmt kommt ein riesengroßer Osterhase und verteilt Süßigkeiten«, meinte Aki.

»Und was ist an dem dann bitter?«, hab ich gefragt.

»Vielleicht hat er eine Rute dabei wie der Nikolaus«, hat Aki gesagt. »Und wenn der einen haut, dann ist das bitter.«

Einen Osterhasen fand ich nicht sehr spannend und schon gar keinen mit einer Rute.

»Oder wir fliegen mit unseren Stühlen auf die Osterinsel«, hab ich gesagt.

»Und was ist daran süß?«

Das wusste ich auch nicht. Es half nichts, wir mussten bis zum nächsten Tag warten und das war verdammt schwer.
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18. KAPITEL

Eine Kröte ist kein Prinz

So früh wie an diesem Morgen waren Aki und ich noch nie zur Schule gekommen, aber wir waren so gespannt auf die Überraschung, dass wir es zu Hause nicht ausgehalten hatten.

Wir haben sogar ohne zu meckern unsere Schuhe aus- und unsere Hausschuhe angezogen. Dabei hätte Herr Machnick es gar nicht gemerkt, wenn wir in Straßenschuhen in die Klasse gegangen wären. Der lief nämlich wie ein aufgescheuchtes Huhn durch die Schule und rief die ganze Zeit: »Wo ist meine Bärenfellmütze? Hat einer meine Mütze gesehen?«

»Was suchen Sie, eine Pfütze?«, hat Frau Klawitter gefragt, die gerade aus dem Lehrerzimmer kam. »Da werden Sie kein Glück haben, heute scheint die Sonne.«

Als Herr Machnick Aki und mich gesehen hat, ist er gleich auf uns zu gestürzt. »Das wart doch bestimmt ihr beide. Ihr habt mir meine Mütze geklaut!«

»Was sollen wir mit dem Ding?«, hat Aki gesagt.

»Für eine Mütze ist es viel zu warm«, hab ich gesagt.

Herr Machnick hat sich an den Kopf gefasst und wollte vor Wut an seinen Haaren reißen, aber die waren zu kurz.

»Die Mütze ist wertvoll, unbezahlbar! Die gehörte der Leibgarde der englischen Königin.«

Er sah aus, als würde er gleich einen Anfall bekommen.

Da wären wir gern dabei gewesen, aber wir waren neugierig auf Miss Braitwhistles Überraschung und sind in unsere Klasse gegangen. Da war keine Überraschung und auch keine Bärenfellmütze, dafür kreischten die Mädchen rum, als wäre irgendwo ein Popstar in der Nähe.

»Lass mich mal!« – »Nein, ich bin zuerst dran!« – »Ich will ihn auch küssen!«

Die Einzige, die nicht rumschrie, war Henni. Sie saß an ihrem Tisch und guckte aus dem Fenster.

»Weißt du, was mit den Mädchen los ist?«, hat Aki gefragt.

»Sie küssen die Schildkröten«, hat Henni gesagt. »Aber ich weiß nicht, warum.«

Jetzt sahen wir es auch. Gerade hatte Annalisa Harry – oder war’s Willy – am Wickel, hob ihn hoch, küsste ihn auf den Kopf und schrie laut auf: »Er hat mich gezwickt, aua!«

Pauline hat laut gelacht. »Das kommt davon, weil du dich vorgedrängelt hast, jetzt lass mich mal.«

Pauline hat Annalisa die Schildkröte aus der Hand gerissen, und sie mit geschlossenen Augen an ihre gespitzten Lippen gehalten. Schnapp! hatte sich die Schildkröte in ihrer Nase verbissen. Pauline hat nicht geschrien. Sie ist vor Schreck einfach umgekippt. Aki hat sie im letzten Moment festgehalten, sonst wäre sie ins Terrarium geplumpst.

Währenddessen haben sich Polly und Molly um die andere Schildkröte gestritten.

»Gib ihn sofort her, er gehört mir!«, hat Molly geschrien und an Willy – oder war’s Harry? – gezerrt.

»Nein, er gehört mir«, hat auch Polly geschrien und am anderen Ende gezogen.

Gut, dass die Schildkröte so einen dicken Panzer hatte, sonst wäre sie garantiert in der Mitte durchgebrochen.

»Habt ihr eigentlich alle ein Rad ab?«, hab ich gefragt.

Pauline hat sich die blutende Nase gehalten und gesagt: »Meine Mutter meint, mit einer bittersüßen Überraschung kann nur was mit Liebe gemeint sein.«

»Ja, und da haben wir gedacht, vielleicht sind Willy und Harry ja doch zwei verzauberte Prinzen«, hat Annalisa gesagt. »Aber sie wollen nicht entzaubert werden. Sie beißen uns die ganze Zeit.«

Ich hab Aki angeschaut und Aki hat mich angeschaut und sich an die Stirn getippt.

»Die Bratwiesel hat uns allen eine Überraschung versprochen, nicht nur euch Mädchen«, hat er gesagt.

»Vielleicht ist eine der Schildkröten ja auch eine Frau«, meinte Pauline. »Genau wie bei den Mäusen aus der 4b.«

Wir Jungs wollten aber eine richtige Überraschung und nicht so einen Prinzessinnenquatsch!

Doch erst einmal kam keine Überraschung, sondern Herr Fischli. Er sah noch etwas blass aus, aber sonst wie immer.

»Guten Morgen, Kinder«, hat er gesagt.

Für die Mädchen war es schon mal kein guter Morgen, denn die hatten fast alle eine blutige Nase. Immerhin haben sie Willy und Harry wieder zurück ins Terrarium gesetzt.

»Ich habe schon gehört, dass wir jetzt Tiere in der Klasse haben«, hat Herr Fischli gesagt. »Wer von euch erklärt sich denn bereit, die Schildkröten in den Ferien zu versorgen?«

»Kann das nicht Herr Machnick machen?«, hat Hugo gefragt.

Das war ja wohl die dämlichste Frage überhaupt. Wir wussten genau, was Herr Machnick sagen würde: »Ich bin Hausmeister und kein Tierpfleger.«

»Ich bin dafür, dass die Mädchen Harry und Willy füttern«, hat Aki gesagt. »Dann können sie sie die ganze Zeit abknutschen.«

»Abknutschen?«, hat Herr Fischli gefragt.

Pauline hat sich gemeldet. »Ich finde, die Jungs sollten das machen. Dann können sie sie wieder mit den Rennmäusen um die Wette laufen lassen.«

»Um die Wette laufen?«, hat Herr Fischli gefragt. »Ich verstehe kein Wort. Seit wann küsst man Schildkröten und seit wann können die um die Wette laufen?«

Er sah so verwirrt aus, dass er mir fast leidtat.

Ich hab mich gemeldet. »Aki und ich können uns um Harry und Willy kümmern.«

»Gut, dann übernehmt ihr beide das.« Herr Fischli war sehr erleichtert.

Hugo hat sich gemeldet. »Herr Fischli, was ist mit Miss Braitwhistle?«

»Was soll mit ihr sein?«

»Wir wollen wissen, ob die Bratwiesel wieder weg ist, wo Sie doch jetzt gesund sind«, hat Annalisa gefragt.

»Guckt doch mal aus dem Fenster«, hat Herr Fischli gesagt.

Wir sind alle aufgesprungen und zum Fenster gelaufen. Da war Miss Braitwhistle. Sie kam gerade über den Hof und hinter ihr her dackelten die Knirpse aus der ersten Klasse.

»Was will sie denn mit denen?«, hab ich gefragt. Mir hat das überhaupt nicht gefallen. Miss Braitwhistle war schließlich unsere Lehrerin.

»Die haben auf dem Hof irgendwas gesucht«, hat Henni gesagt. »Ich hab’s genau gesehen.«

»Zurück auf eure Plätze, aber hopp, hopp!«, hat Herr Fischli gerufen. »Miss Braitwhistle hat auf dem Hof eine Überraschung für euch vorbereitet, aber erst einmal machen wir ganz normal Unterricht.«

Na ja, so ganz normal war der Unterricht dann doch nicht. Wir konnten uns nämlich überhaupt nicht auf die Rechtschreibübungen konzentrieren, die uns Herr Fischli diktiert hat, weil wir die ganze Zeit an Miss Braitwhistles Überraschung denken mussten.

Endlich hat es zur Pause geklingelt und wir sind alle aus der Klasse gestürzt. Aki und ich haben noch nicht einmal unsere Straßenschuhe angezogen, sondern sind in Hausschuhen losgelaufen. Was blöd war, denn die Monsterkrallen an Akis Hausschuhen haben sich ineinander verhakt und er ist der Länge nach hingefallen.

»Komm, sonst sind wir die Letzten«, hab ich gesagt, und Aki ist mit mir auf den Hof gehumpelt.

Und da war … nichts. Unser Hof sah genauso langweilig aus wie immer.
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19. KAPITEL

Eine bittersüße Überraschung

»Was ist jetzt mit Miss Braitwhistles Überraschung?«, hat Aki Herrn Fischli gefragt, der hinter uns hergekommen ist.

»Tja, was könnte das wohl sein?«, hat Herr Fischli gefragt. »Denkt mal scharf nach.«

Hugo hat mit dem Finger geschnipst. »Fährt sie wieder mit uns nach England?«

»Was erzählst du denn da, Hugo? Wie soll Miss Braitwhistle mit euch nach England fahren, das geht doch nicht.«

»Aber am Montag ist sie mit uns Rad gefahren und da sind wir mitten in –«

Hugo konnte nicht weitersprechen, denn Aki hat Hugo gegen das Schienbein getreten. Das fehlte noch, dass er Miss Braitwhistle verpetzte. Nachher würde sie noch Ärger bekommen, weil sie mit uns nach England geradelt war.

»Was ist heute für ein Tag?«, hat Herr Fischli gefragt.

»Der letzte Schultag«, hab ich gesagt.

»Bravo, Franz, du bist ja ein Schnellmerker«, sagte Herr Fischli, und ich weiß nicht, ob er das ernst gemeint hat.

»Henni meinte, Miss Braitwhistle hätte mit den Erstklässlern was gesucht«, hat Clemens gesagt. »Aber vielleicht stimmt das ja nicht. Vielleicht haben die was für uns versteckt.«

»Meinst du Ostereier?«, hat Max gefragt und große Augen gemacht. Er hatte schon wieder Hunger und dabei kaute er auf einem Wurstbrötchen herum.

»Clemens hat recht«, sagte Herr Fischli. »Miss Braitwhistle hat für euch Eier versteckt. Sie meinte, ihr wüsstet schon, wem welches gehört.«

»Mir gehören alle, die ich finde!«, rief Aki und hob als Erstes einen Mülleimer hoch und kippte ihn aus. Alles Mögliche fiel raus, aber kein Ei.

Das erste Ei hat ausgerechnet Hugo gefunden. Es lag in einem Fahrradständer. »Das … das ist ja meins!«, hat Hugo gestottert. »Aber das war doch kaputtgegangen.«

Es war Hugos Ei, ohne Zweifel. Es hatte nämlich eine aufgemalte Brille, mehr hatte Hugo nicht zustande gebracht.

»Ich hab auch mein Ei gefunden«, rief Pauline.

Auf ihrem war ein Katzenkopf mit rosa Herzchen drum rum. Paulines Ei lag in einem Kasten mit leeren Flaschen.

Und Aki fand sein Ei in dem Eimer mit dem Sand, den Herr Machnick bei Glatteis zum Streuen hätte benutzen sollen. Aber Sandstreuen gehört natürlich auch nicht zu seinen Aufgaben.

Mein Ei lag oben auf einem Fensterbrett. Ich hätte es fast nicht entdeckt, weil ich nur nach unten geschaut habe.

Am Ende hatte jeder von uns ein Ei, und zwar genau das, das wir erst bemalt und dann im Park den Hügel hatten runterrollen lassen.

Ehrlich gesagt waren wir etwas enttäuscht. Es war ja schön und gut, dass wir unsere Eier wiederhatten, aber so toll waren die ja nun auch nicht.

Max hat das letzte Stück von seinem Salamibrötchen runtergeschluckt und gemeint, dass er jetzt noch Appetit auf ein gekochtes Ei hätte.

»Die sind bestimmt schon schlecht«, rief Hugo. »Meine Mutter sagt immer –«

Wir wollten nicht hören, was Hugos Mutter immer sagt, denn Max schrie gerade: »Marzipan! Pistazienmarzipan!«

Und Polly rief: »Bei mir ist Nougat drin.«

Und Molly rief: »Bei mir ist auch Nougat drin.«

Das war ein Glück, sonst hätten sie sich bestimmt die Köpfe eingeschlagen.

Natürlich haben wir alle schnell unsere Eier aufgeklopft und große Augen gemacht. Denn in jedem Ei war genau das drin, was jeder am liebsten mochte. Woher Miss Braitwhistle wissen konnte, dass das bei mir Butterkaramell und bei Aki Erdnusskrokant war, war uns schleierhaft. Aber darüber haben wir nicht nachgedacht, sondern geschleckt und gekaut und geschmatzt.

Herr Fischli hat nicht geschmatzt, er hat geniest. Und als er ein Taschentuch aus seiner Jackentasche ziehen wollte, da hatte er plötzlich ein Ei in der Hand. »Wie kommt das denn in meine Tasche? Und es steht auch noch mein Name darauf.«

»Machen Sie es auf, Herr Fischli, bestimmt ist es mit Schweizer Schokolade gefüllt!«, rief Pauline.

Und sie hatte recht.

Herr Fischli verdrehte die Augen. »Köstlich, Zartbitter mit Mandelsplittern, genau wie bei mir zu Hause.«

Ich hab Aki angeschaut und Aki hat mich angeschaut und wir haben gegrinst. Jetzt wussten wir, was das Bittere in Miss Braitwhistles Überraschung gewesen war.

»Und ich hab schon Angst gehabt, dass –«, begann Aki, da rief Annalisa: »Huhu, Miss Bratwiesel. Schöne Ferien!«

Und Henni schrie mit schokoladeverschmiertem Mund: »Danke! Ich liebe Vollmilch-Nuss!«

Miss Braitwhistle saß auf ihrem Klapprad und fuhr über den Sportplatz, auf dem Schoß hatte sie ihre Tasche. Kurz bevor sie hinter der Turnhalle verschwand, hat sie sich zu uns umgedreht und gewunken.

Wir haben zurückgewunken und auf einmal wurde mir ganz schlecht. Aber das kam nicht vom Butterkaramell.

»Warum ist Miss Braitwhistle weggefahren?«, hab ich Herrn Fischli gefragt.

Herr Fischli hat sich mit seinem Taschentuch den Mund abgewischt und gesagt: »Na, weil sie heute keinen Unterricht mehr hat, darum.«

»Aber sie kommt doch nach den Ferien wieder?«, wollte Aki wissen.

Herr Fischli hat uns lange angeschaut, dann hat er mit den Schultern gezuckt: »Das hoffe ich. Aber ihr kennt ja Miss Braitwhistle, bei ihr weiß man nie genau.«

Herr Machnick kam auf den Hof gestürzt. »Habt ihr sie gefunden?«

»Wen sollen wir gefunden haben?«, fragte Herr Fischli.

»Na, meine Bärenfellmütze. Ich hab doch gesehen, dass die 4a den ganzen Hof abgesucht hat.«

Herr Fischli wollte etwas sagen, aber Clemens rief: »Da! Da oben ist sie. Im Baum.«

Wir liefen alle zu unserer Kastanie. Und da hing die Bärenmütze von Herrn Machnick, am höchsten Ast. Er rannte zum Schuppen, um eine Leiter zu holen. Das war bestimmt das erste Mal.

»Pscht!«, sagte Pauline. »Hört doch nur.«

Jetzt hörten wir es alle. Ein leises Zwitschern und Tschilpen. Und da kam auch schon die Amsel angeflogen mit einem dicken Wurm im Schnabel, setzte sich auf den Rand der Mütze und fünf winzige Schnäbel wurden aufgesperrt.

Herr Machnick schleppte die Leiter an und wollte sie an die Kastanie lehnen, da hat Herr Fischli gesagt: »Die Mütze bleibt, wo sie ist, darin brütet jetzt eine Amsel.«

Herr Machnick hat den Mund auf- und wieder zugemacht.

»Aber die … die Mütze … gehört mir …«, hat er gestottert.

»Stimmt nicht«, hat Aki gemeint. »Die ist dem Typen von der Königin runtergefallen und Sie haben sie einfach genommen.«

»Ich verstehe kein Wort«, hat Herr Fischli gesagt. »In meiner Abwesenheit scheinen ja recht seltsame Dinge vorgefallen zu sein. Fest steht jedenfalls, dass keiner das Nest da oben anrührt. Sollte es nach den Ferien nicht mehr da sein, werde ich ein ernstes Wort mit Ihnen reden müssen, Herr Machnick.«

»Machen Sie sich keine Sorgen, Herr Fischli«, hab ich gesagt. »Aki und ich kommen ja sowieso jeden Tag her wegen der Schildkröten. Wir passen auf.«

»Ihr kommt in den Ferien in die Schule?«, hat Herr Machnick gefragt.

»Ganz genau«, hat Herr Fischli gesagt. »Und Sie kümmern sich darum, dass die beiden ins Schulgebäude kommen.«

»Aber ich habe auch Ferien«, hat Herr Machnick gesagt. »Nach den letzten Tagen brauche ich dringend Erholung.«

Aki hat mich angeschaut und ich hab Aki angeschaut. Wovon musste der sich denn erholen?

»Sie halten gefälligst hier die Stellung, Herr Machnick, sonst –«

Herr Fischli konnte nicht sagen, was sonst passieren würde, denn Herr Machnick hat ihm das dicke Schlüsselbund vor die Füße geworfen und ist gegangen.

Aki hat die Schlüssel schnell aufgehoben. »Wir brauchen Herrn Macktnix, äh, Herrn Machnick nicht mehr. Das schaffen wir auch allein.«

Herr Fischli hat sich am Kinn gekratzt. »Na gut, aber ihr müsst mir versprechen –«

Weiter kam er nicht, denn es klingelte, und das bedeutete, dass die Ferien begonnen hatten.

»Ja, ja, wir versprechen alles!«, haben Aki und ich gerufen und wollten schon loslaufen, da fiel uns ein, dass wir ja noch unsere Hausschuhe anhatten.

Als wir endlich als Letzte aus der Schule kamen, standen da der fiese Albrecht und Tobias. Hatten die etwa auf uns gewartet?

»Wir haben gehört, dass ihr den Schulschlüssel habt«, hat Tobias gesagt.

»Wir brauchen den aber auch«, hat Albrecht gesagt. »Weil wir uns nämlich um unsere Mäuse kümmern müssen. Die verhungern sonst.«

»Was meinst du, Aki«, hab ich gesagt. »Wollen wir denen unseren Schlüssel abgeben?«

»Weiß nicht«, meinte Aki. »Die waren in letzter Zeit ja echt nicht nett zu uns.«

»Genau, die Wettschulden haben sie auch nicht eingelöst«, hab ich gesagt.

Tobias und der fiese Albrecht standen da und machten dumme Gesichter.

»Aber wir könnten das Wettrennen ja wiederholen.«

Aki hat mich entsetzt angeschaut, aber ich hab ihm zugezwinkert und gesagt: »Leider nicht mit unserer Super-Speed-Formel-1-Schildkröte, die hat von der Küsserei der Mädchen einen Schock bekommen und kann nicht mehr laufen. Aber ihr habt ja jetzt Mäuse genug.«

Aki hat genickt. »Eben, und außerdem haben wir die ganze Schule für uns, da können wir eine richtig tolle Rennstrecke austüfteln.«

Tobias und der fiese Albrecht haben kurz miteinander geflüstert, dann haben sie uns die Hände hingestreckt und wir haben eingeschlagen.

»Morgen Mittag?«, hat der fiese Albrecht gefragt.

»Morgen Mittag«, hab ich gesagt.

Aki und ich sind dann ziemlich vergnügt nach Hause gegangen und haben uns überlegt, was wir in der Schule sonst noch anstellen könnten außer Mäuserennen veranstalten, jetzt wo wir den Schulschlüssel hatten.

»Als Erstes Juckpulver auf dem Mädchenklo verteilen«, hat Aki vorgeschlagen.

»Wir könnten ausprobieren, ob aus dem Feuerlöscher auch wirklich Schaum rauskommt«, hab ich gesagt.

»Und die Stühle im Lehrerzimmer beschmieren wir mit Kleister!«, rief Aki.

Mir fiel Miss Braitwhistle ein. Das alles würde nur halb so viel Spaß machen, wenn sie nach den Ferien nicht wiederkam.

Aki kann Gedanken lesen, meine jedenfalls.

»Vielleicht kommt sie nicht gleich wieder, aber irgendwann bestimmt.«

»Bist du sicher?«, hab ich gefragt.

»Ganz sicher«, hat Aki gesagt.

»Schade, dass sie ihre Kreide mitgenommen hat, die war echt genial«, hab ich gesagt.

Aki hat in seine Hosentasche gegriffen und mir dann seine Faust hingehalten. »Was, glaubst du, hab ich da drin?«

»Doch nicht etwa –«

Aki hat gegrinst und ganz langsam die Faust geöffnet. »Du glaubst doch nicht im Ernst, dass ich mir so was durch die Lappen gehen lasse.«

Das Stück Kreide war nicht sehr groß, um ehrlich zu sein, war es sogar ziemlich klein. Es würde nicht lange reichen, aber hoffentlich so lange, bis sie wiederkam.

Die fabelhafte Miss Braitwhistle!
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